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Wie Australien entbehrte auch Amerika der einheimischen 
Pferde, bis Eroberer und Koh) nisten der alten Weit, die Spanier 
wesentlich im Süden und Engländer, Franzosen und Holländer 
im Norden Amerikas ihre heimatlichen Bassien und. Schläge ein- 
führten and vermehrten« 

Neben der grossen Verschiedenheit der eingeführten Zuehtr 
tiere machte sich die Wirkung der Naturgewalten — ein jung- 
fraulicher Boden und von den europäischen abweichende kli- 
matische Verhältnisse — so^^olll auf den Menschen wie auf'Haus- 
tiere um so gebit^teiider ueltt-inl, als \)vidv iii dem Anfängen der 
Besiedelung bei ihrer Naturalisation, Ernährung und Entwicklung 
mit politischen und volkswirtschaftlichen Verhältnissen zu kämpfen 
hatten, welche erst in langen Zeiträumen in geordnete Zustände 
übergingen. 

Ganz besonders ist es das. extrem heissere bezw. kältere und 
trockenere Klima Nordamerikas, welches Menschen und Tieren ein 

besonderes, von dem Europas verschiedenes Gepräge verleiht. 
Herrscht auch hier wie dort im allgemeinen der Südwest vor, so' 
weht er doch in Kordamerika über liohe Gebirge und weite Ebenen, 
bevor er zu den zuerst besiedelten Ostküsten gelangt und auf 
diesem laugen Wege seiner ursprünglichen Feuchtigkeit w^entlich 
beraubt wird. 

Das westliche Enropa nnd dessen BinnenUmd dagegen trifft 
der mit dem Wasserdampf des atlantischen Ozeans beladene Süd- 
westwind unmittelbar und seine Niederschläge sind stärkere. 

Wenn gleichwohl Regenmenge und die Zahl der Regentage 

in Nordamerika von denen Europas nur unwesentlich verschieden 
sind, so rührt dies daher, dass dort die Luft der höheren Tem- 
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peratar zufolge relativ trocken uiid nicht, wie im Westen Europas, 
stets ihrem Sättigungspunkt mit Wasserdampf näher bleibt» 

Es erklärt dies, dass, wie Besor bemerkt,' die Eingeborenen 
Nordamerikas allgemein magerer, reizbarer und empfindlicher sind, 
als der Europäer und dies musste auch auf das gegen äussere 
Eindrucke mehr oder minder empfindliche wann- und kaltblütige 
Pferd, sein Temperament und seine körperliche Entwicklung in 
ähnlicher Weise wie auf den Menschen abändernd einwirken, 
mitbin auf den ursprünglichen Typus der aus Europa eingeführten 
verschiedenen Hassen und Schläge und deren biologische Eigen*- 
tümlichkeiten seit der Vorzeit und bis zur Gegenwart nicht ohne 
ehigreifende Wirkung bleiben. 

Eine ganz natürliche Folge ist, dass, gleichwie im östlichen 
Europa mit seinem kontinentalen KKma, die trockenere wärmere 
Luft es auch in Nordamerika so schwierig macht, das massige 
kaltblütige europäische Pferd in seinen verschiedenen Typen un- 
geschmälert /u erliulten, woraus sich die N*»ti-iinir des immer 
wiederholten Imports schwerer Zuchtpferde aus England, Schott- 
land, Belgien, Frankreich und Dänemark sehr einfach erklärt, 
während das europäische warmblütige. Pferd und besonders das 
englische Vollblut, ebenso wie in dem sehr trockenen Klima 
Australiens, noch besser als in Ewropa gedeiht und zu hohen 
Leistungen geeignet bleibt. 

Gesellen sich zu den erwähnten günstigen klimatischen Ver- 
hältnissen, die jetzt im ( ).sten Nordamerikas hoch entwickelte Kultur 
des Geländes, der Reichtum seiner Bewohner, ihr «rrosser Unter- 
nehmungsgeist und gesteij^erte volkswirtschaftliche Zustande, wie 
die von jeher gepflogene Sitte eines leidenschaftlichen ßennsports 
und der extensivere landwirtschaftliche Betrieb des fernen Westens, 
welcher grossen Pferdeherden eine billige und gute Weide bietet, 
so ist es erklärlieh, dass die Pferdezucht der Union mit der Zeit 
eine geradezu riesige Entwicklung erlangt hat und gebieterisch 
zum Export vor allem nach Europa drängt und hier unseren 
Züchtern durch billige i'reise eiue immer noch mächtig wachsende 
Konkurrenz bereitet. 
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Eine noch grössere Gefahr liegt aber darin, dass nord- 
amerikanische Pferde unbekannten Ursprungs in Europa ziu- 

.Zucht benutzt werden und hier Kreuzungen mit unseren schweren, 
kaltblütigen, z. B. den Belgischen, Dänischen und Französi- 

.sehen fester typierten Rassen und Schlägen Platz greifen können. 

-Denn dies würde deren bewährte Rassenkonstanz untergraben 
und damit wertvolle Unterlagen f&r zeitgemässe Erhaltung und 
Verbesserung durch Inzucht in der Heimat unwiederbringlich und 
dauernd gefährden. 

Dieser Befürchtung hat auch bereits die Deutsche Landwirt- 
schaftsgesellschaft unverhohlen und mit Recht Ausdnick gegeben 
und es ist eine patriotische Pflicht der Züchter Europas dieser 
Gefahr strenge Rechnung zu tragen, bezw. nordamerikanische 
Pferde für Zuchtzwecke besonders auf unsere bewährten kalt- 
blütigen. Pferde nicht zu verwenden. Man kann immerhin in 
richtig bemessenen Grenzen und in speziell wohl erwogenen 
Fällen die Kreuzung unserer Bassen und Schläge mit edlerem Blute 
hilligen und neue Typen verschiedener Blutgrade in leistungs- 
fähigen Formen derart herausbilden, dass ihnen mit der Zeit eine 
für den Gebrauch und die Zucht bewährte Blutkonstanz inne- 

. wohnt, wie sie sich in einer bestimmten V ererb un^^ des 

.äusseren Typus und innerer Eigenschaften, z. B. bei dem ost- 
preussischen Pferde und den Anglo-Nonnands ausspricht und 
leistungsfähige Nachkommen sichert, ohne dass es aber be^ 
rechtigt ist, die zahllosen verschiedenartigen Mestizen nordameri- 
kanischer Pferde für europäische Zuchtzwecke nur auf Beurteilung 
ihres Exterieurs hin, ohne weiteres für zulässig und zweckmässig 
zu erachten. 

Damit soll durcliaus nicht verabredet werden, dass daiunler 
auch gute für besondere Gebrauchs- und Sportzwecke sehr ge- 
eignete Zuchttiere zu finden sind; aber der gewissenhafte und 
systematisch vorgehende europäische Züchter wird verderbhche 
Fehlgriffe, wie sie nur allzuleicht dabei unterlaufen können, durch 
sorgföltiges, ja sdbst ängstliches Vorgehen in seinem eigensten 
Interesse zu vermeiden haben. Wenn nichtsdestoweniger im Naeh- 
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steh^den auf gelungene Erfolge nordamerikanischer Züchter a ii s 
älterer Zeit näher eingegangen wird, so geschieht dies wesentlich 
um den historischen Nachweis zu erbringen, dass auch dort, 
wie in Europa, neue f amihen und Rassen bewäiirter Gebrauchs- 
und Zuchtpferde aus gemischtem Blut hervorgegangen sind, 
und demgemäss beachtenswerte und belehrende SeUaglichteP 2ur 
Geschichte der Pferdezucht beizubringen geeignet erscheinen. 

Verfasser greift dumit auf seine Studie über „die Kon- 
stanz in der Pferdezucht", welche bereits im Jahre 1864 im 
XVi Jahrgang der >, Zeitschrift fftr deutsche Landwirte" (Seite 
3ö3 u. rt".) und auf eine Anregung dui'ch Hermann von Nathu- 
sius in dessen Broschüre ,,üeber die Konstanz in der Tier- 
zucht- S. 29 zurück, wo derselbe sagt: „Ein reiches und frucht- 
bares Material für das Studium der Rassebildung und damit 
verwandter Zweige der Lehre von der Tierzu^^ht finden wir in 
der Geschichte unserer Kolonien und besonders der Nordamerilca- 
nischen; es ist seltjsam, dass hierin so wenig gearbeitet wird/^ 

Die Pferde New-Englands.*) 

New-England uniiasst von Süden nach Norden fortschreitend, 
sechs Staaten: Maine, New-Hampsiiire, Vermont, Massachusetts, 
Khode-Island und Connecticut. 

Dieser Landkomplex grenzt gegen Norden an Brittisch 
.Acadien (New-Braunschweig) gegen Osten und Süden an den 
atlantischen Ozean, gegen Westen an (Brittisch) Kanada und den 

*) Vergleiche Report of the Commissioner of Patents for the year 1861. 
Agriculture. Washington 1862. {Yon dem Sekretär fior laiidwhtschaftliclien 
Behörde von Massachusetts. Flint.) Feiner: D. C. Liusley, Morgan Horses, 
a Premium Essay one tlie origin, Listory and charakteristics of tliis reniar- 
kable American breed of liorses. Ncw-York 1857, und Fruuk Forester, 
Horse and Elorsemanshq;» of the United States and British Frovinces of North 
America. U. vol. New-York 1871. Über den neueren Stand des Trabersports 
nnd das TnUrsjstm Amerikas, vdches von dem engliscben sehr abweicht; 
Tergleiche : Hiram Woodruff, The Tirotting Horse ojt Amerika. Philadelphia» 
Porter und Coates; femer Charles Marvin, Trainmg the Trotting Horse. 
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Staat New-T<>i1c und liegt zwischen dem 41 bis 47^ n. 6r^ nätbiii 

in gleicher Breite mit Mitteldeutschland, Frankreich, Italien und 
den Döidüchen Teilen der pyrenäiächen Halbinsel. 

Nach Flint brauchte der New-Engländer ein Pferd „für 
Alles", ein wirkliches Gebrauchstier und kein Luxuspferd, deren 
nur wenige gehalten wurden; es musste für die Landstrasse, die 
sdiwersten Marktfuhren, für die Arbeit im .Tretgöpel, überhaupt 
für muskulöse Arbeit der Terscbiedensten Art so geeignet sein, 
wie dies nur immer In einem Tiere vereinigt werden konnte. 

Gleichwie bei dem Bindvieh existierte in den Pfbrden Ifew- 
Englands, ihrem sehr verschiedenen Ursprung gemäss, eine un- 
endliche Blut Verschiedenheit, was sie besonders früher von den 
übrigen amerikanischen Pferden wesentlich unterschied. 

Ihre verschiedenartigen Eigenschaften waren unzweifelhaft 
teils dem Klima und den Bodenverhältnissen, teils dem Zustand 
der Landstrassen, den wirtschaftlichen und den Betriebsverhält- 
nissen, in denen sie erzogen wurden, sowie den Gewohnheiten des 
Volkes zuzuschreiben. Bass aber die Kew-Englandpferde einen 
besondem, eigentümlichen Typus besassen, der sie von den 
übrigen Pferden Nordamerikas auszeichnete, konnte kein Kenner 
leugnen. 

Selbst in der Stadt New- York, wo Pferde aller Länder zu 
sehen sind, unterschied da.s Ivuiniige Auge unschwer die New- 
England- Pferde von den übrigen, obwohl es schwierig war, in jedem 
Einzelfall zu sagen, auf welchen besonderen Points diese Unter- 
scheidung beruhte und obwohl alle diese Pferde das Ergebnis 
der Vermischung englischer, französischer, spanischer, flämischer, 
dSniseher und anderer zu den verschiedensten Zeiten von den 
Einwanderern mitgebrachten Tiere waren, die wieder durch Kreuz- 
ungen mit späteren Importen neues Blut empfingen. Nur das 
englische Vollblut machte als solches eine Aufnahme. 

Waren auch in einzelnen Landesteilen einige der eingeführten 
originalen Rassen, z. B. die kanadischen Pferde, aus Gestalt 
und Eigenschaften bestimmt zu erkennen, so war dies doch in 
anderen Staaten gänzlich unmöglich, weil keine Rasse irem fort* 
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rgepflanzt, sondern systemlos, namentlicli in den frahesten Zeiten 

■der KoloiiLsation, der nächste unti billigste Hengst benutzt wurde. 

Nichtsdcstowenierer besassen die New-England-Pferde so viele 
•Vorzüge, dass ein l*ferdekundiger mit Recht behaupten konnte: 
„was Gelehrigkeit, Temperament, feste Konstitution, Ertragen von 
'Strapazen, Mut, Sicherheit der Gangart und relative Schnelligkeit 
anlange, so werde das amerikanische Wagenpferd von keinem 
anderen Pferd der Welt, selbst wenn dieses ihm gleicligestellt 
werden könne, flbertroffen; ja es sei sehr zweifelhaft, ob selbst 
«in Pferd reiner Basse dem damaligen amerikanischen Wagen- 
pferd in vielen Eigenschaften, aber gewiss nicht in den drei 
ersten, gleichkommen werde." 

Es ist dies ein neuer, redender Beweis von der Allmacht 
der Naturprewalten und der Anpassung an ihre stetig gestaltenden 
Einwirkungen, welchen sich kein lebendes Wesen zu entziehen 
vermag, wenn aus der thatsächlich ausserordentlichen Blutver- 
mischung vieler Pferdegesehlechter dennoch eine gewisse Gleich- 
föhnigkeit in Typen und rassegleichen Eigenschaften, wie oben 
nachgewiesen, hervorgegangen ist 

Seit Beginn des abgelaufenen Jahrhunderts haben New- 
Englands-Pferde grosse Veränderungen erfahren, die sich selbst 
auf die Zeit der ersten französischen Revolution zurückdatieren 
lassen, weil damals die Nachfrage nach Pfenien und damit der 
Preis zu steigen begann, wodurch die Autmerksamkeit der Land- 
wirte auf deren Zucht gelenkt wurde. Diese Abänderungen er- 
klären sich aus den zeitlich verschiedenen Gewohnheiten des 
Volkes, der allmählichen Verbesserung der Wege, der Einführung 
leichter modemer Wagen, wodurch die Arbeitsleistung der Tiere 
wechselte, ohne dass deshalb eine besondere Verbesserung des 
Pferdcschlages selbst stattfand. 

Damals und selbst später bediente man öich aussclüiesslich 
des rf<M'des, um schwerere Transporte unter grossen Beschwerden 
auf unebenem unkultiviertem Gelände zu bewirken: die Wege 
waren im elendesten Zustande — Lehmstrassen , manchmal des 
Wa8serablau& wegen in der Mitte etwas erhöht, vielfach ab«* 
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aiirh nicht — , auf Tausende von Meilen nur Waldwege, auf denen 
die Bäume niedergehauen waren, mit natürlicher Oberfläche, ohne 
Gräben zu beiden Seiten. Weun auch zeitweise hart und fest- 
gefahren, wurden sie zur Begenzeit anwegsam. Und doch mussten 
darauf die Frachten bewirkt und dazii manchmal die schwersten 
Blockwagen benützt werden. Hier war der lekbte jnodeme 
AYagen unnfitz und die jetzt gewohnte Schnelligkeit gefSbrlich 
und unanwendbar. 

Um die gewöhnliche laudwirtschaftUche Arbeit zu verrichten, 
war kein schnelles, aber ein starkes, williges Zugpferd von mitt- 
lerer Grösse notig. Selbst auf den Postwagenlinieu luachteu sie 
-öfter weniger als fünf, häuüg nur vier (engl.) Meilen in der Stunde. 
(8 bezw. 6,5 km). 

Deshalb wurde bei allen Klassen des Volkes ein weit grosserer 
Gebrauch Tom Sattel gemacht, als ^äter« Reiten war allgemein 
das gewöhnliche Beisemittel, weniger aus Vergnügen, als aus Not- 
wendigkeit und dies f&hrte natürlich zum Gebrauch eines hierzu 
besonders geeigneten Pferdes, weshalb der bei weitem grösste 
Teil der in den weit von einander entfernten Städten im vorigen 
Jahrhundert gehaltenen Pferde Passijänger (Pacer) waren. 

Nach einem Augenzeugen sollen im letzten Viertel des 
18. Jahrhunderts noch wenigstens vier Fünftel der New-England- 
Pferde im Schritt verwendet worden sein, weil diese Gangart auf 
den schlechten Wegen jener Zeit sicherer und schneller ala der 
Trab zum Ziele brachte. 

Da Jedermann selbst auf langen Reisen ritt, so wurden die 
Pferde durch beständige Bewegung zum bequemsten Gange er- 
zogen und es entstand daraus ein in den bevölkertsten Teilen 
von New-England. besonders in Rliode-Island, der sehr bekannte 
und geschätzte Plerdeschiag der Pacer« 

Der Narragansett-Passgängen 

Der Stammvater dieser berühmt gewordenen Pacer soll nach 
einer alten unwahrscheinlichen Legende ein Andalusier-Hengst 
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gewesen sein, welcher im Meere schwimmend die Küste erreichte 
und in den Wäldern Rhode-Islands umhersciiweü'end eingefangeu 
wuide.*) 

Wie dem auch sein mag, so waren diese Pacer im vorigen 
Jahrhundert lange Zeit die belieh testen, weil bequemsten und 
aicherBtan Sattelpferde von zähester ilusdauer, die je dort und 
vielleicht irgendwo in der Welt zu finden waren. 

Traben konnten sie nicht, der Schritt war ihr natürlicher 
und vererbender Gang und das Einzige, worin sie sich auszeich- 
neten, weil derselbe bequemer und angenehmer gewesen sein soll, 
als derjenige der heutigen Pacer, deren Gang mehr ein Zufall 
oder die Folge der Erziehung, nicht aber ein angeborener ist. 

Innerhalb der inländischen Pferdefamilien, welche sich all- 
mähhch aus der unentwirrbaren Blutmischung der ursprünglich 
eingeführten Pferde herausbildeten, wie z. B. dem kräftigen Zug- 
pferd von Vermont, dem Conestogapferd, dem Kanadier, dem 
indianischen Pony, deren Forester ausl&hrlich und lobend gedenkt, 
ist und bleibt der Narragansett-Pacer ein biologisches Rätsel, wenn 
und inwieweit der Ursprung dieser Passgänger auf einen einzigen 
Stammvater zui ückfiUiren und nicht auch das vorhandene Stuten- 
material schon zu dieser Gangart erzogen gewesen sein sollte. 

Imniertiin zeugte die sehr zahlreich vertretene Pacerfamilie 
von einer vorzüglichen vererbenden Potenz, welche in der Zucht 
bequemer und leistungsfähiger, wenn auch kleiner, aber uniformer 
Beitpferde gipfelte, — eine Erscheinung, wie sie in der Geschichte 
der Pferdezucht selten, aber auch hei andern Bassen nach ab- 
weichenden Richtungen vorkommen kann. 

Der Passgang mit seiner hin und her schaukelnden Be- 
wegung kommt sowohl augeboren als auch anerzogen bei einzelnen 
Pferden, aber kaum unter dem englischen Vollblut vor. Schon 
vor dessen methodischer Entwicklung waren Pacer in England 



*) Auch die jetzt ausgestorbenen, vonsaglichen schottischen Galloways 
tollen SOS spanischen Pferden gesaclitet sein, welche bei dem Schifibnich 
der Annada an der Südkttste Schottlands das Land erreicht hätten. 
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häufiger und ist es daher wahrscheinlich, dass solche schon von 
den ersten Kolonisten nach Ne>v-Kngland eingeflihrt wurden. 
Darauf deutet die Thatsacbe, dass schon im 18. Jahrhundert 
in Rhode-Island Rennen für Passgänger eingerichtet waren, wäh- 
rend gegenwärtig in Nordamerika das Hauptgewicht auf die Zucht 
schneller Traber gelegt wird. Immerhin ver&llen auch einige 
derselben mitunter in Passgang und werden dann in demselben 
kOnsttich fortgebildet, wobei es nicht selten vorkommt, dass der 
Pacer schneller als der beste Traber ist und die englische Meile 
in nicht viel über zwei Minuten zurücklegt, während der Zwei- 
miiiütentraber ein bis dahin noch nicht erreichtes Ideal ist und 
wohl auch bleiben wird.*) 

Daraus würde zu schbessen sein, dass der angeborene, so 
überaus beschleunigte Schritt der Passgänger eine naturgemässere 
Gangart als der Trab und bei dahin neigenden Pferden, weil für 
den Reiter angenehmer, künstlich zu kultivieren wäre. 

Dennoch siebt es der amerikanische Züchter imgera, wenn 
Scbnelltraber in Passgang verfallen, weÜ derselbe für ein Wagenpferd 
unpassend und nur unter dem Sattel bequem und angebracht ist. 

So dunkel der ei<^entliche Urspruii^j; der Narra^^aiisett-Pass- 
gänger auch ist, so er\Yähnt doch der Missionar RevM. J. Mc. 
Sparrau schon in seiner Geschichte der dortigen Kirche (1721) 
ausdrücklich, dass es für diese kleinen Pacer uiciil ansserjre- 
wöhnlich war, 60 bis 70 englische Meilen (Oß bis 112 km) und 
mehr in einem Tage zurückzulegen und dabei auf unebenen, 
rauhen und steinigen Wegen; er habe viele gesehen, welche die 
Meile (1,609 km) in weniger als zwei bis drei Minuten zurück- 
legten.''') 

Im Jahre 1893 lehrte der Trahnr Nancy Hanks die Meile in 2 : 04 
und Hai i'ointfr im PasPfrang in der jileichen Zeit zunlck. "Rei den Pacera 
sind Records und Maxiuias mit 2 : 07 keine besondere Seltenheit. 

**) Hat der Geistliche die Face und Zeit riclititr ceschÄtzt, so würde 
die bewundernswerte Leistung der amerikanischen iraberstute Pocabouta8> 
ein Vollblut von 16 Faust, im Jahre 1864 mit Bekoi^ ▼on 9 : 81, 9 : 83, 
9 : 35 TOB guten Narragansett Pacera schon im vorigen Jahrhundert erreicht 
worden sein. 
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Trabpferde wurden damals als eine niedriger stehende Zacht 

-angesehen. 

Der einer alten englischen Familie entsprossene Sportsman 
J. T. Hazard führte jene Passgänger in Virginieu ein; sie waren 
im 18. Jahrhundert in allen civilisierten Gegenden Nordamerikas 
und Westindiens bekannt und auch als Keitpferde für Damen und 
Kinder geschätzt 

Bobert Hasard züchtete jahrlich über 100 Stück und yer^ 
schiffte sie nach Guba zu guten Preisen, als sich die dortige 
Zuckerindustrie entwickelte und die Pflanzer bereicherte. Ihre 
Gangart war sehr angenehm und gar nicht ermüdend, sie wurden 
aber niemals angespannt.*) 

Während der amerikanischen Jiovdiutiou waren dagegen 
Traber als Gesipannpferde sehr gesucht und besser bezahlt, wes- 
halb die Fassgänger so vernachlässigt wuiden, dass im Jahre 
1800 nur noch ein einziger Repräsentant derselben in Narragansett 
vorhanden war. 

Als letzter Grund für den Untergang der Zucht wird an- 
geführt,, dass, so gross auch die Nachfrage der Westindier war, 
welche hohe Preise zahlten, die Haltung der Pacer, weil diese 
mir zum Reiten verwendbar, ein Luxus war, welchen sich die 
»Mehrzahl der 1 armer auf die Dauer nicht mehr erlauben wollten. 

So kam es. dass diese ungewöhnliche und eigentündiche 
Basse aufhörte und zur dunkeln Legende geworden ist, obwohl 
ihr Cooper in seinem ,,Letzten der Mohikaner" ehie Erinnerung 
gewidmet hat, wobei er ihre angeborene Gangart mit der des 
Bären vergleicht.**) 

*) Eine bejahrte, im Jalir 1791 leLcndo Lady ritt auf iluem Pacer in 
-finein Taji^e nach Plainfield 30 Meilen, am närhsten nach Hartford 40 Meilen, 
vo Me zwei Tage verblieb, dann nach Newliaven -iO Meilen, hierauf nach 
Kevv-London 40 Meilen nnd nach Narragansett zurück wieder 40 Meilen, 
nach ihrer Aussage ohne fühlbare Ermüdung, was der angenehmen, seitlicli 
'^wiegenden Bewegung des Pferdes zuzuschreiben ist 

**) Die Gesdilcbte der Tienmdit Terzeidmet manehe fiolcher aui- 
•geBtorbenoi Zaditen, vie u. a. des BchotdBcben GktUowayay des Sufiblkpuieb, 
des alten Meddenbarger Pferdes und besonders ancb bei den Hunden, vie 
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Die Morgan-Rasse. r 

Ihre Entstehung, wenn auch in ein gewisses Dunkel ge-' 
hüllt, ist insofern unbezweifelt, als sie auf einen einzigen 
Stammvater zurOckftthrt, welcher dem Singmeister und Schul- 
lehrer Justin Morgan gehörte. Dieser kaufte den Hengst als 

zweijululges Fohlen in Springfield, Massachusetts, brachte es im 
Sommer oder Herbst 1795 nach Randolph in \ t imont und be-" 
nutzte es als Eeitpferd bei seinen Berufsreisen m die Umgebung. 

Unbestritten ist ferner, dass der Hengst nach seinem Eigner 
„Justin Morgan" genannt, im Jahre 1793 nach dem Hengst True 
Briton, auch Beautifül Boy genannt, fiel und dass dieser dem 
Christen de Lan<7, dem Kommandeur von Parteigängern in Long- 
Island gehörte, und von ihm in der Revolution geritten wurde.' 
Als er sieb in einer Taverne bei Eingsbridge aufhielt, wurde 
ihm der Hengst (von Smith) gestohlen und über die Biiicke zu den 
Linien der republikanischen Ti uppen in den White Plains geritten, 
ein Diebstahl, welcher damals als eine patriotische That erschien 
und ihn und das Pierd bekannt machte. Für den damals hohen 
Preis von 300 Dollars, ein Anzeichen seines hohen Wertes, ging 
True Briton an J. Ward, einen Kaufmann in New- Jersey über, 
der ihn 3 — 4 Jahre zum Reiten und Fahren benutzte und an 
SelaJi Korton in East Hartford, Connecticut, verkaufte, welcher 
den Hengst besonders als Beschäler verwendete und am 26. April 
1791 ein desfallsiges Angebot veröffentlichte. 

Der Hengst soll etwas sattelrückig, und wie seine Nath- 
kommen von hellbrauner, etwas zum Rötlichen neigender Fai'be 
und zur Zucht gesucht gewesen sein. 

Die Abstammung des True Briton'^) ist eine viel bestiittene. 

des reinen Talbot-Bhithnnfles, des grossen irischen Wnlfslinndes, des rauli- 
liaarigen, hochländischen Ilirschhundcs und des altenglischeu Mastiff, welche 
in ihrer ursprünglichen Reinheit niclit nielir bestehen. 

•) Dieser darf nicht mit dem True Briton verwechselt werden, welcher 
em Sohn des importierten Othello und der importiertes Stnte Gants Milty war 
nnd der im Stadboofc verzeichnet ist. 
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Nachweisl)ar ist, dass der Vater des übnsten de Lancv, James 
de Lancy, die englischen Vollblutpferde Wildair, Latb imd die 
Cubstute importierte. Gleichwohl ist es unrichtig, hieraus zu 
schliessen, dass True Briton aus der Cubstute von Wüdair ge- 
fallen sei und unwahrscheinlich, dass der Obrist in dem Partei- 
gfingerkriege einen Vollbluthengst geritten habe. 

Jeden&Us besase ein so wohlhabender Mann in True Brilon 
einen guten Charger, D»g dieser nun immerhin ein Dretviertelblut 
oder ein Halbblut gewesen sein. *) Ein Augenzeuge aus der Nähe 
von Kingsbridge beschrieb es als ein feines kräftiges Pferd und 
dass de Lancy es hin und zuriick über einen fünfriepreligen Zaun 
zum Ergötzen der Zuschauer geritten habe. Die Mutter des True 
Briton will ein entfernter Verwandter, Zeitgenosse und Nachbar 
des Justin Morgan, John Morgan, gekannt haben und beschreibt 
sie als ein Tier von Mittelgrosse, von schwerer Brust, von sehr 
hellrotbrauner Farbe, buschiger Mähne und Schweif, etwas kngen 
Haaren an den Beinen und von stattlichem Gang. Sie sei von 
Diamond, einem schweren Pferde von Mittelgrüsse, dichter Mähne 
und Schweif, haarigen Beinen und niederem Gange gezeugt und 
Diamond von Wildair m East Hartford, Connecticut gefallen; 
dieser aber soll der Sohn des von James de Lancy importierten 
\ ollbluthengstes Wildair gewesen sein. 

Eine zweite Version über die Abstammung der Mutter 
True Britons geht dahin, dass ihre Grossmutter nach dem 
Araber Ranger (Landstreicher genannt), gezogen sei, welcher in 
den Jahren 1766 bis 1790 östlich vom Hudson in Connecticut^ 
wo auch de Lancy wohnte, ein gesuchter Beschäler war.*'*') 



Selbst wenn das Gerttcht, Trne Briton sei von dem Tollblut More- 
toas TraveUer, dessen Mutter luich Bloody Buttocks, einem Araber, fiel, ge- 
zeugt, wahr wftie, so ist doch seine Mutter sicherlich mcht eine YoUblutstnte 
gewesen. 

**) Man<^e neigen sogar zu der Ansicht, dass selbst die Mutter von 
Justin Morgan ein Nachkomme jenes Arabers gewesen sei, nnd belegen 
dies mit der Charakteristik des Hengstes, welche unzweifelhafte Anklflnge an 
oiientalisches Blut erkennen lasse (s. n.). 
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Die AbkÖmmlince jenes Arabers waren berulimt durch kom- 
pakten Bau, Schnelle, Ausdauer und ein entschieden iiiuti^M's und 
lenksames Temperament, auch im Thal des Connecticuttiusses so 
hoch geschätsst und zahlreich in der amerikanischen Kavallerie 
bei der BekgeruDg Bostons (1775 bis 1776) vertreten, daas- tm 
die AufmerkBamkeit des Generals Washington erregten und dieser 
Lindsey' veranlasste, den Hengst anzukaufen. Dieser fand den- 
selben auf und sandte ihn nach Virginien, wo er »Lindseys Araber* 
genannt wurde. 

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch Übrist de Laucy, 
wie der ^e?nierische Höchstkonuuundierende, die vorzüglichen Ei- 
genscha-t'ten der Nachkommen des Henjrstes Ranger zu würditjen 
wusste und dass in den Adern seines t hargers True Brilon si^wohl 
englische, wie arabische Blutströme in ausgesprochenem Masse 
flössen, wenngleich daraus nicht zu folgern sei, dass True Briton 
ein Vollblutpferd im wahren Sinne des Wortes gewesen ist, sonderii 
in demselben von der Mutter und wohl auch von Vaters Seite das 
Blut der dortigen Landpferde m unbestimmtem Masse vertreten 
war; denn unzweifelhaft wurden sehr viele Landstuten verschie- 
denen Ursprungs von Hanger gedeckt. 

Zum Beleg alles dessen ist die Charakteristik des Hengstes 
Justin Morgan heranzuziehen, wie ihn Lindsey in seinem vor- 
züglichen Werke über die Morganpferde eingehend schildert 

Justin Morgan mass 4 Fuss 8 Zoll (1,422 m) und wog etwa 
950 Pfund (430,6 kg); Farbe dunkel rotbraun ohne weisse Haare, 
init schwarzen Beinen, Mähne und Schweif; letztere waren nicht 
so schwer und grob, wie manche sie beschreiben, dabei schlicht, 
ohne Neigung zu krfiuseln; Kopf gut, nicht besonders klein, 
aber mager und knochig, das Gesicht gerade. Stirne breit. Ohren 
klein, aber sehr fein und etwas weit auseinander gestellt, Augen 
mittelgross, sehr dunkel und hervorstehend, es war kein Weiss 
um die Häuder der Augenlider zu sehen. Die Nüstern waren 
sehr ?ross, der Mund klein und die Lippen enge und fest zusammen. 

Der Rücken und die Beine waren am bemerkenswertesten, 
ersterer sehr kurz, Schulterblätter und Schenkelbeine dagegen 
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sehr läng und erstere sehr schräge gelagert; die Lenden be- 
sonders breit und muskulös. Sein Leib war etwas lang, aber 
rund und tief, die Rippen waren recht hoch angesetzt, die Brust 
tief uud breit und der Brustkuochen bedeutend hervortretend; 
die Unterglieder kurz, eng gegliedert, aber sehr weit gestellt, und 
der Vorarm ßir ein Pferd seiner Grösse mit merkwürdig starken. 
Muskeln ausgestattet, die bei jedem Schritte hervortraten. 

Die Körperhaare waren kurz und fast zu allen Jahres-. 
Zeiten sanft und glatt, nur das Fesselgelenk zeigte ein venig. 
langes Haar, wie auch 2 — 3 . Zoll hinauf die Hinterseiten der 
Beine, was auf viele seiner Nachkommen vererbt wurde; aber 
das übrige der Gliedmasisen war von langen Haaren frei, liufe 
klein aber wohlgefürmt. 

Der Hengst war sonach ein tüchtig i s und fehlerfreies Pferd, 
dabei sein Schritt sehr schnell, kur2, nervös, sein Gang beim 
Traben niedrig und eben, aber sicher, ohne zu straucheln; er 
war nicht, was man bei den heutigen Trabern schnell nennte und 
es scheint zweifelhaft, oh der Hengst die englische Meile in vier 
Mmuten zurücklegte, obwohl viele behaupteten, dass er sie in 
dreien bewältigt habe. 

Seine stolze, kühne und furchtlose Bewegung und sein 
kräftiger, unermüdlicher Gang sind wohl nie übertrofTen worden. 
Kurze Entfernungen legte er in den damals in Vermont üblichen 
Eennen über 80 engl. Ruthen (zu I672 Fuss) = 402,3 m oder 
74 engl. Meile gegen Einsätze schnell zurück und schlug seine 
Mitbewerber, obwohl seine Gestalt und auch sein gänzlicher 
Mangel an Vorbereitung die grössere Schnelligkeit der Neuzeit 
nicht ermögliehten. 

Aber der kleine, kurz schreitende Traber war seinen da- 
maligen Nebenbuhlern durch sein Feuer und dadurch überlegen, 
dass er. seine i^edrungene Gestalt rasch zusammenfassend und 
wieder streck» ml, schon nach dem dritten oder vierten Schritt in 
seiner schnellmöghchsten Gaugart war und selbst grössere Pferde 
schlagen konnte: „das kleine Pferd kam immer ein wenig 
früher an." 
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Justin Morgan bewegte sidi stolz, kühn und energi6€b;i er 
war, sellwt am Zttgel ge'halten, stets voll Leben und Feuer, Uess 
sich aber sehr leicht leiten und selbst yon Damen reiten; auch 
als» Paradepferd wurde er sehr bewundert. 

"Wie die meii-jteii Hengste mu^ste Justin Morgan scliwer ar- 
beiten und bewies erstaunliche Kraft, Willigkeit und merk- 
würdige Geduld im schweren Zugdienst, was mit seinem nervösen 
Mutwillen au der I.eine oder unter dem Sattel im Widerspruch 
war; er vereinte Kraft mit Ausdauer und vererbte seine 
' grossen Vorzuge in ungewöhnlichem Grade auf seine 
Nachkommen so auffallend, dass man seine Spuren bis 
auf den heutigen. Tag augenscheinlich verfolgen kanu, 
selbst wenn auch nur Bruchteile seines Blutes in den 
Adern eines Pferdes flössen. (C. Flint.) Noch nach Verlauf 
von 5U Jahren bemerkte jeder Pferdekundiö^e die vorzüglichen 
Points des Hengstes in vielen seiner Nac hkoniiiien, und das von 
ihm überkommene Blut, welches, wenn auch in Generationen 
verdünnt, sich dennoch in seiner eigenartigen Wirkung immer 
wieder geltend machte. Seine schrägen Schultern, sein hoch- 
getragener Hals, die hervortretenden, scharfsinnigen Augeii, weite 
Nüstern, starke Lenden, breites Kreuz und wohlgeformte Nieren- 
partie, die tiefe, breite Brust, der hohe Widerrist, die kräftigen, 
sehnigen, mit starken Muskeln bedeckten Glieder, ungewöhnlich 
bei einem Pferde seines Gewichtes, und die kurzen, stämmigen 
Fessehl zierten in cliarakteristischer Weise die meisten seiner 
Nachkommen, und begründeten die Thatsaclie, dass kein andres 
Pferd so viel zum Wohl der Züchter von Gebrauchs- 
pferden in der Union beigetragen hat, als Justin Morgan. 
Dagegen tritt der Einwurf, dass es ^so klein war, in den 
Hintergrund, obwohl dies dazu beitrug, dass sein Wert erst 
später erkannt wurde. 

Alle seine Vorzüge wurden leider erst spät voll anerkannt. 
Sehl erster Eigner, der Keiscprediger, bcsass weder Land nocli 
Vermögen und hat dem unerwachsenen Fuhlen niclit die er- 
forderliche Pflege widmen können, woraus sich auch die ge- 

Unflere Pferde. U. lieft. 3 
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ringere Grösse des Tieresf erklärt Er starb, bevor sein Pferd 
die volle Reife erlangt hatte. Schon im Jahre 1795 war der 
Eigentümer seiner Schulden lialber zum Verkauf genötigt und 
fiberliess, da er nicht den gewfinschten Preis erhalten konnte, 

den Hengst an Robert Evans auf ein Jahr gegen die Summe von 
15 Dollars zur Benützung bei seineu Waldrodungen und den 
Fuhren für seine Mahl- und Sägemühle am Whitoriver. Auch 
hier bewährte sich der Hengst in Wetten beim schweren Zug, 
am Wagen und unter dem Sattel mit vollkommener Sicherheit 
und war das Entzücken der Zuschauer bei militärischen Übungen. 

Nach dem Tode des Eigentümers war der Hengst in den 
Jahren 1800 und 1801 im Besitz von M. Bice, eines kleinen 
Mannes, bis Evans die Gelegenheit abwartete, ihn 1804 zu 
kaufen und in seinen schweren Arbeiten fftr Lohn beim Wald- 
klären, Holztaliieii etc. so lauge ausnützte, bis er genötigt war, 
ihn als Sicherheit für eine Schuld an J. (ioss zu verpfänden, 
welcher den Hengst schliesslich kaufte und an seinen Hruder 
Havid zu St. Jolmsbury gegen eine gute Stute und luo Dollars 
abgab. Dieser war Pferdekenner, wusste das Tier voll zu wür- 
digen und benützte es ausser bei seiner Farmerarbeit auch als 
Beschaler für sich und seine Nachbarn sieben Jahre bis 1811, 
wo der Hengst 19 Jahre, alt wurde. 

In dieser Zeit fielen seine Söhne, der HawkinV, Fenton-, 
Revenge-, ferner der Shennan-, Bulnish- und Woodbury-Hengst; 
andere zahlreiche Nachkommen verbreiteten den Ruf des Tieres 
in der Umgegend von Iiandolph. 

Leider ging das alte Tier wieder durch etwa vier ver- 
schiedene Hände und wurde sogar bei einem sechsspännigen 
Personenwagen hart mitgenommen, bis es im Jahre 1821 in den 
Besitz von licvi in der Umgebung von Ohelsea, Vermont, über- 
ging und 29 Jahre alt an einem Hu&chlag und daraus folgender 
Entzündung starb. Es war niemals krank und bis zuletzt fehler^ 
frei; seine Glieder blieben völlig rein und geschmeidig wie bei 
einem edlen Fohlen, sein Aussehen frisch und jugendlich, das 
Alter hatte weder sein lebhaftes Temperament gedämpft, noch 
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die harte Arbeit seine Lebenskraft und Konstitation untergraben; 
sein Auge blieb dauernd klar und glänzend und seine Gangart 

fest und elastisch. 

Der Hengst war ein „eisernes Pferd^ und verdankte 
seine äusseren und inneren Vorzüge, insbesondere seine hervor- 
ragende Vererbungskraft unzweifelhaft dem englisch- arabischen 
Blute; das in seinen Adern rollte. 

Linsley betont, dass er seinen Typus bis in die 5. uÄd 
f). (leiieration übertrug und sein Stamm so wertvoll jüfewesen ist, 
dass er den Wohlstand von Hunderten von rferdezüchteni be- 
grüjiden half, und Millionen Dollars in die Staaten Vermont und 
Kew-Uainpshire brachte. Leider wurde dies zu spät erkannt und 
daraus ergiebt sich, dass erst nach 40—50 Jahren über den Ur- 
sprung des Hengstes sachverständige Nachforschungen angestellt 
wurden, welche das bestehende Dunkel nicht völlig aufklären 
konnten. 

Es ist hier der Ort. die Landpferde seiner Zeit, welche 
Justin Morgan belegte, deren Abstammung und Charakteristik 
zu besprechen, weil ihr Blut sowohl in ihm selbst, wie in seinen 
Nachkommen vertreten war, da es weit und breit keine andern 
Pferde gab. In der Heimat der Morgans gab es vorzügliche 
Zugstuten, welche Gewicht, Kraft und Schnelle in verschiedenem 
Grade besassen und unzweifelhaft aus den verschiedensten Kreu- 
zungen mit dem Cleveland-Bay und vielleicht auch dem Sufiblk- 
puncli, besonders aber und überwiegend mit dem kanadischen 
Pferde hervorgingen.*) 

Denn schon im Jahre 1604 wurde von den Franzosen, welche 
Acadien und Canada besiedelten, das alte bewährte normännischc 
Pferd eingeführt und fortgezüchtet £s verbreitete sich aUmählich 



*) Die CUvelaDdrasse brachte Admirai Sir Isaak Cof&n nach Maasap 
chttsettB and John Goffia im Jahre 18S0 einen fOnQftbiigen Saffolkhengst ans 
England nach New-Braanschweig. Etwa nm dieselbe Zeit kam der 15 Hand 

höbe Norfolk-Traber Belfouridcr durch Bool nach Boston, welcher in adnem 
fünften Jahre die englische Meile in sechs Minuten trabte. 
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nach New-England, wo es als Kanadisches in grosser Zahl neben 
verschiedenen europäischen Bassen und Schlägen gehalten wurde. 

Der alte NonnaiKl war ein ausgezeichnetes Gebraiichspferd 
mit einem Schimmer von edlem Bhit und wetin ea sich auch in den 
letzten zweieinhalb Jahrhunderten sehr veränderte, so war und - 
blieb es doch infolge grosser Stärke, ausserordentlicher Gelehrig- 
keit und einem trotz seiner Grösse gerin jjen Futterbedarf, be- 
sonders für harte Arbeit sehr geeignet, auch ein ausgezeichneter 
Ausgangspunkt für die kanadische Pferdezucht, in welcher bis 
auf den heutigen Tag seine vielen Vorzüge, insbesondere seine 
harte Konstitution erhalten blieben, obwohl es infolge des strengen 
Klimas, der harten Winter und Mangel au sorgfältiger Ptlege 
kleiner geworden ist. 

Forester hesciireibt den Kanadier mit einem Trupfeu edlen 
Blutes als ein Pferd „für alles", sowohl für die gewöhnlichste 
Arbeit, wie für Strassenfuhrwerk und zum Reiten geeignet; es 
lieferte gute Traber, die in New-England und New- York ihre 
Lorbeeren auf der Rennbahn gepflückt hatten.*) 

Es ist selten über 15 Faust gross und öfters darunter, 
auffallend beweglich und ausdauernd mit einer Pace von 6 bis 
8 Meilen stündlich vor dem Wagen, dabei gelehrig und lenksam, 
bemerkens\Yert sicher auf unebenem Boden, da es mit liebogenen 
Knieen und hoher Aktion arbeitet. Ih'v Hals ist erhaben, die 
Brust voll und breit, die starke Scliulter nur wenig geneigt, das 
Kreuz breit, die Kruppe rund uud muskulös, die Kippe wenig 
gewölbt und könnte geschlossener sein. 

Die Hufe sind gesund, die Beine mit breiten, ilachen 
Knochen und nervigen, dicken Sehnen ausgestattet, die Köten 
lang behaart, die Mähnen massig und, wenn ungepflegt, nach 
beiden Seiten über den Nacken fallend, der Schweif übermässig 
behaart und wellenförmig gekräuselt, wie dies bei keinen andern 
Pferden vorkommt. 

*) Während der kanadische Rebellion im Jahre 1837 machten die 
Englftnder ein Dragoner- und ein Husarenregiment in Vermont beritten tmd 
entnahmen die Artilleriepferde aus Kanada. 
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Das war das Bild des Kanadiers nocli im Jabre 1856 und 

auch wohl vorher. Forester konnte daher nach diesem roiut der 
starken Behaarung mit einigem Kecht behaupten, dass in den 
ursprünglichen Morganpferden von seiten ihrer Mütter — 
den Landstuten — eine erkeuubare Beimischung von 
kanadischem Blute floss und sie eine sehr geei-^nete 
Grundlage für die Kreuzung mit dem Biate des Justin 
Morgan bildeten, obwohl dieser Hengst nicbt ganz so stark 
behaart war, als die Kanadier, was auf das ihm eingemischte 
edlere Blut zurückzuführen ist. Aber Söhne und Enkel zeigten 
sehr häufig eine viel stärkere Behaarung, was als Rückschlag 
auf die kanadischen mütterlichen Vorfahren zu deuten ist.*) 

T^nzweifelhaft war das ursprüni^liche kanadische Pferd von 
einer seiir fest typierten und selbständigen, in vollem Sinne accli- 
matisierten Kasse, und da ist es biologisch sehr interessant und 
züchterisch wichtig, dass seine Rassenkonstanz von einem aus 
Kreuzung in einer einzigen Generation entsprossenen Hengste, wie 
Justin Morgan unstreitig war, also durch gemischtes Blut in 
seinen Nachkommen, deren Mütter Kanadier waren, entschieden 
durchbrochen wurde. Es ist dies zweifellos nur der edlen Blut- 
welle zuzuschreiben, die iii seineu Adern rollte. 

Ein Augenzeuge und intelligenter l'ferdezüchter — George 
Bemard, East Kanada — veröti'entlichte im .lahre 1847 einen Ver- 
gleich der Morgaupferde mit deu kanadischen, von welch letz- 

•) Bei der geschieht) icheu Kritik über die Zeugung des Stammvaters der 
Morganpferdc tritt Forestcr der Ansiclit dorer schroff entgegen, welche in dem 
Vator einen englisclien Vollbhithcngst veniuiteii, während Liuslcy geneigt ist, 
ihn als dem Vollblut iialiepe.staiideu uuzusprechen. 

Es erklärt sich dies aus der weit verbreiteten Lehrmeinung, dass 
Reinzuchl auf Vollblut auch iur Gebrauchäpierde eiu unbedingter Vorteil 
und gemischtes y im Adel niedr^er stehendes Blut verwerflich, weil nicht zur 
GrOndnng wertroUer Zuchtfamilien geeignet sei, obwohl dies durch die Erfolge 
des Jnstm Morgan schlagend wtderl^ bt. 

Forester geht aber sogar soweit, der Moigaazncht den Namen einer 
nFanulie**, wie viel mehr den einer eigentümlichen nnd neaen Rasse abzu- 
sprechen, worüber später! 
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teren er .sagt, dass zwar eine grössere Verschiedenlieit unter 
kanadischen Pferden bestehe, allen aber ein gewisser allgemeiner 
Charakter klar aufj^eprägt sei. 

ü. a, sei die Rauheit und der Lieberfluss an Haaren in der 
Mähne, an dem Schweif und an den Beinen viel der Strenge des 
' Klimas und der sorglosen Haltung zuzuschrei1)en, aber der Morgan 
unterscheide sich doch sehr wesentlich von dem Kanadier, so 
u. a. durch die klare und tief abgetönte rote Farbe, welche in 
Kanada sehr selten und nur eine rein zufällige Varietät sei, wäh> 
rend sie sich bei den Morgans durch viele Generationen vorwiegend 
übertragen habe. Der M(»rgan besitze eine wesentlicli verschie- 
dene Aktion und Art zu arbeiten; er gleite gleichsjiiii ülier den 
Boden in einer Pace von 8 bis 9 engl. Meilen die Stunde und 
mit solch ruhigen Bewegungen seiner Glieder, dass er gleichsam 
spielend und dem Anschein nach mit der grössten Leichtigkeit 
arbeite. 

Der Kanadier dagegen bewege sich schneller, gehe mit ge- 
waltiger Kraft und scheinbarer Anstrengung seiner Muskeln beim 
Heben und Senken der Gliedmassen. 

Der Momau sei 'l'a;; lür Tag ein uneriiiiKHiclies Pferd, wenu 
auch nicht ein schneller Traber und ein perfelites Reitpferd: der 
Kanadier aber, wenn kräftig genug für schnelle Bewegung, neige 
zu starker Anstrengung, allein nur auf kurze Zeit und verfalle 
dann in gemächlichen Gang, als wenn das Gefühl der £rmttdung 
überwiege und er mit seinen Kräften haushalten müsse, wenn es 
auch glänzende Ausnahmen gäbe. • 

Der Kopf des Morgan werde energisch getragen und sei 
etwas verschieden von dem des Kanadiers, auch insofern, als die 
Ohren bei dem einen nielir grade , bei dem andern mehr seit- 
wärts stehen. Dagegen seien bei beiden die Augen weit aus- 
einander, ein sicheres x4nzeichen tierisciier i^^nergie. Der Morgan 
habe weit otfene Nüstern, ähnlich wie ein Vollblut, und der ganze 
Kopf zeige mehr Veredelung als der des Kanadiers. 

Dazu komme die Verschiedenheit der Körperbildung; der 
^lorgan sei lang, aber kurz im Rücken; kraftvoll und schön sei^ 
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seine Lenden, schräg seine tiefe Schulter, weit seine Brust und 
dadurch seine Vorderbeine weit von einander fxestellt. was ihm 
einen Anschein von Stärke und Ausdauer gebe, wie. mau sie bei 
dem feurigen lebhaften Tier nicht erwarte. 

Dagegen zeige der hoch getragene Nacken und das dicke, 
wallende Haar des Morgans viel von dem Obarakter einzelner 
kanadischen Schläge. 

Der Morgan sei kein blosser Sprdssling des Kanadiers oder 
iigiiid einer in der Union verschwundenen Zucht; davon zeugten 
seine ansprezeichneten Qualitäten. 

Dieses Zeuji'nis des kanadisclien Hippologen sollte die- 
jenigen zu einiger Vorsiciit veranlassen, welche dem Kanadier 
eine zu weitgehende Mitwirkung bei der Entstehung der Morgan- 
pferde zuschreiben wollen, besonders auch, weil, wie Linsley hin- 
zufügt, die Rippen weit und gerundet hervorspringen und den 
Körper mehr zylindrisch gestalten, wahrend der Kanadier zur 
Flachseitigkeit neige. 

Der Morgan erhebt seine Vorderfüsse nur wenig über den 
Boden, wälirend der Kanadier eine hohe und angestrengte Aktion 
zeigt und wenn auch die Hufe des lezteren von bemei-kenswerter 
Festigkeit sind, so stehen doch diejenigen des Morgan jenen nur 
selten nach. • 

All dies lässt die Folgerung zu, dass, wenn auch immerhin 
kanadisches Blut in den Adern der Morgans fliesst, diesem in her- 
vorragender Weise dm'ch das eingeflOsste orientalische Blnt ent- 
gegengewirkt wurde, selbst wenn es zu weit geht, im Gegensatz 
hierzu, die wiederholte Mitwirkung englischer Vbllblatpferde an- 
zunehmen, obwohl Justin Morgan entschieden besser als ein hoch- 
gezogenes Halbblut anzusprechen sein dürfte. 

Die Nachkommeii des Justin Horgan. 

Unter den oben geschilderten kleinlichen Besitz- und Zucht- 
yerhältnissen der alten Zeit in Vermont, welche allgemeinere 
zttchterische Erkenntnis nicht begünstigte, war es ein grosser 
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(Ilücksiall, dass der Stammvater zwar zahlreiche Nachkommen 
beider Geschlechter, aber nur sechs für die Zuchttauglichkeit des 
Hengstes sprechende bohue hinterliess, welche sein wertvolles 
Blut und damit seine überraschende Vererbungsfähigkeit leider 
erst spät auf weitere Generationen übertragen konnteiL 

Von diesen haben das Hawkinspferd (geb. 1806), das 
Fentonpferd (geb. 1808) und Revenge (geb. 1816)*) keine 
eigenen Stftmme gezeugt; dagegen hinterliessen Bulrusfa, Sher- 
man und Woodbury zahlreiche Nachkommen und haben das in 
Justin Morgan aufgetretene, geradezu einzij^'e .. Naturspiel " nach 
seinen ei.i^entiimlichen Formen und Vorzügen durch zahlreiche 
Geschlechter der Nachwelt ülteriiefert. 

Von den drei Vorigen ist: 

1) Sherman 1808 oder 1809 in Vermont aus einer kasta- 
nienbraunen Mutter aus Rhode-Island mit eleganten hochedlen 
Formen gefallen, die von spanischem Blute gewesen und aus Vir- 
ginien gekommen sein soll 

Der Hengst, von hell-kastanienbrauner Farbe, über 13*/4 Faust, 
wog 925 Pfund, mit einem halbwegs des Sprunj?;i;elenks weissen 
Bein und einer Strippe im Gesicht, war das Ebenbild seines 
Vaters, nur dass er zum Senkrucken neigte; er musste schon 
vom vierten Jahre an schwere Arbeit verrichten und wurde nur 
während der Sprungzeit etwas geschont; er trabte flott vor dem 
Wagen und Schlitten. 

Nach zehn Jahren (1819) verkauft, ging der Hengst durch 
6 bis 7 Hände und starb plötzlich 1835 in Lancaster aus unbe- 
kannter Ursache. 

*) Das Hawkinspferd war ein dnnkler Rappe von der Farbe seiner 
Grossmutter und wurde nach Ober-Kanada verkauft, wo er verschollen ist. 

Das Fentonpferd S'>U, wenn nickt das beste, doch eines der besten 
Fohlen von Justin Morgan gewesen sein, wurde aber im sechsten Jalire kastriert. 

Revenge entsprang von mütterlieher Seite einer Passgängerfamilie und 
seine Nachkommen wechselten in ihren Gangarten. Einer seiner Hengste ist 
ftlB Deckhengst verborgt, war aber 16 Faast hoch und roa sehr dunklery 
kastanienbnuiner Farbe, wog 1050 Pfund and soH ein ausgezeichneter Geher 
gewesen sem^ 
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Noch aui Morgen seines Todestags war er, wie als Fohlen, 
völlig frei von Fehlern und Gehrechen. Seine Haut wurde aus- 
gestopft Seine Aktion war nicht so kühn und entschlossen, noch 
von 80 kernigem Temperament wie Woodbiuy, aber als ein hand- 
licher und ausserordentlich scharfer Geher von grosser Kraft und 
Ausdauer bedurfte er weder der Peitsche noch des Sporns, sein 
Mut ennattete niemals. 

2) Woodbury, auch das ßurbankpferd und in der Wind- 
sorgegcnd das Walkerhorse genannt, war 1816 in Tunbridge, 
^ eniiont, geboren. Seine Mutter, von unbekannter Abkunft, wurde 
5 Jahre alt, ein Jahr vor Gehurt des Hengstes, von dem Major Melton 
in die Gegend gebracht und von dem Hengstlialter angekauft. Die 
Stute war stark, über 15 Faust und wog über 1000 Pfund, war von 
tief dunkelbrauner Farbe mit schwarzen Beinen und Mähne nebst 
kleinem weissen Sternchen ohne weitere Abzeichen. Nicht sehr kom- 
pakt gebaut und eher von etwas flachen Rippen war ihre Brust aus- 
gezeichnet; Mähne und Sehweif schön, der feine Kopf wurde 
etwas hoch getragen und sie war ein lebhafter freier Geher, dazu 
schnell für ihre Zeit, wobei sie zwischen l'ass und Trab wechselte. 

Ihr abgewöhntes Hengstfohlen kaufte Woodbury zu Bethel 
in Vermont für 50 Dollars und gab es an seinen Bruder John, . 
einen Pferdekenner, durch den es etwas bekannt, aber nach wenig 
Jahren (1826) an Smith und Walker für 500 Dollar verkauft wurde. 
Walker, passioniert für Pferde, würdigte zwar den Wert dieses 
Sohnes von Justin Morgan und seines Stammes vollkommen und 
bemQhte sich sehr, dies zur Geltung zu bringen, fand aber als 
Pionier für diese neue Zuchtrichtnng seine Rechnung nicht und 
war, weil wenig vermögend, gezwungen, das Pferd, wie er sagte, 
für den Verkaufspreis von 100 Dollars zu ..opfern", wofür es, 
(1.^80) an Burbank zu Newburv, Vermont, überging. I)ieser 
Advokat, weder Farmer noch Züchter, erkannte die guten Points 
des Tieres und liess es bis 1836 als Beschäler verwenden. Nach 
dem Tode seines £igners wurde der Hengst nach Alabama ver- 
kauft, wo er 22 Jahre alt starb, da er bei der Seefahrt ge- 
litten hatte. 
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Woodbury 14 Faust hoch, wog von 950 bis 1040 Pfund, 
war (luiikelgliiDzend kastanienbraun mit weissem Hinterbein bis 
halbwegs des Sprunggelenks uud weisser Strippe von der Hälfte 
des Gesichts bis zur Oberlippe. Seine zwar volle Mähne war 
nicht sehr dick und leichter als bei den übrigen Morgans. Sein 
Schweif war dem Fohlen auf 10 Zoll abgeschlagen, sehr voll 
und lockiger wie die Mähne; von derselben Farbe wie sein feines, 
kurzes, veiches^Körperhaar. Sein geschlossener Bau mit starken 
Vierteln und tiefen Flanken, die gute Brust, die schön gestalteten 
Schultern, der kurze Rücken standen auf wohlgeformten Beinen, 
die an der Hinterseite mit langen Haaren bewachsen, etwas breiter 
als diejenigen Shermans, aber niclit so stark als diejenigen von 
Bulrush waren. Sein ninizerer Kopf mit yiehr vollen Nüstern und 
gradem Gesicht war sehr breit zwischen den stark nussbrauneu 
sehr grossen und vorstehenden Augen, die kein Weiss um die 
Lider erkennen Hessen; die kleinen feinen, besonders kurzen 
Obren waren ein wenig weit gestellt, was manche als mit voll- 
kommener Schönheit nicht veremhar ansahen. 

Sein nervöses Temperament und sehie kflhne entschlossene 
Aktion liess ihn am Zaum geführt kaum stille stehen: er sah 
gut im üesehirr, aber am besten unter dem Sattel aus und wurde 
deshalb von Offizieren bei Paraden geritten, wo er allerseits 
bewundert wurde. 

Woodbury war der stärkste von Justin Morgan gezeugte 
Beschäler und besass in höherem Grade den kühnen, furchtlosen 
pr&chtigen Gang seines Vaters, war aber nervöser und weniger 
lenksam, als Sherman, — wohl ein Erbteil seiner relativ edler 
gezogenen Mutter; dabei war seine Form symmetrischer als die 
seiner beiden Brüder, aber seine Brust nicht so heraustretend 
als bei Sherman; dagegen war er tiefer iu den Flanken und 
besser geviertelt als dieser. 

Weniger scheu als irijend ein anderes Pferd beunruhigte 
ihn selbst Kanonendonner nicht — nur Militärmusik störte ihn; 
wehende Flaggen und den Glanz der Uniform beachtete er kaum 
und bewegte sich darunter, als sei er seihst der Hauptanziehungs- 
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punkt und die Ursache vou all der begleitenden Aufregung und 
Schaustellung. 

8) Bulrush, geboren 1812 oder 1813 aus einer dunkel- 
braunen Stute mit schwarzen Beinen, Mähne und Schweif von 
unbekannter Abstammung, aber niederem, kompaktem Körper auf 
kräftigen Beinen mit breiten Gelenken stehend. Ihr an be- 
sonders langem Hals gut angesetzter Kopf wurde weniger gut 
getragen. Obwohl ein scharfer Traber, war sie kein wirklich leb- 
haftes Gcschirrpfenl und liess kanadische Abstammung vermuten; 
sie hat an einem sechsspännigen Fraclitwagen gearbeitet. 

Sie war zwar ein hartes, starkes und ausdauerndes Pferd, 
aber zu klein für jene Arbeit, obwohl sie 1000 Pfund wog und 
wurde deshalb mit Bulrush tragend von dem Fuhrunternehmer 
verkauft Ihr nach Justin Morgan gefallenes Hengstfohlen wurde, 
erst vier Monat alt, für 10 Dollars an den IrOheren Eigentümer 
der Stute zurückgegeben, der es bis 1819 behielt. In dritte 
Hand kam es 182G für 350 Dollars iiiid wurde in Hartland und 
Umgebung als Bescliäk^r benutzt, bis es Mr. Smith nach Maid- 
stone, Vermont, brachte und 1^33 nach Bradford verkaufte. Sein 
Standquartier und den Kigentiimer wechselte es dann mehrfach, 
bis es in Walpoll, New- Hampshire im Jahre 1848 starb. 

Bulrush war dunkelrotbrann mit wenig weissem Haare 
an der Vorband, ohne weitere Abzeichen; Beine bis zum Knie, 
Mähne bis zum Schopf und der auf 10 Zoll abgeschnittene 
Schweif schwarz; die kräftigen Beine mit etwas langem Haar 
waren kurz gegliedert und zeij^ten eine auffallend stärkere Muskel- 
entwicklung als bei Sherman und Woodbury. Der Rücken war 
nicht so kurz als bei diesen, aber sehr breit und mit weniger 
Andeutung zum Seid<i iicken ; seine Nierenpartie gab mit der Zeit 
nach, wie dies bei alten Hengsten der Fall ist. 

Sein Kreuz war sehr gnt, aber nicht so lang als bei Sher- 
man, auch war er nicht so gut geviertelt als Woodbury, aber 
seine Brust war tiefer als bei beiden. Seine Schultern waren 
dicker, aber nicht so gut gestellt, auch Kopf und Hals nicht so 
wohl angesetzt. 
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Bolrusfa besass nicht die stolze Erscheinung im Geschirr, 

wie Woodbury und nicht den kurzen, nervösen Schritt Shermans, 
war abei bei huiidlichein lebhaftem Temperament ein scharfer 
und rühriger Hebender Traber als einer der Andern. Obwohl 
nicht lieftig oder irgendwie unbändig, zeigte er eine etwas eigen- 
sinnige Neigung, war indessen beim Fahren sehr artig und wiüig 
zu jeder Arbeit Er zeigte eine so bemerkenswerte Kraft und 
Ausdauer, dass er darin keinen Rivalen hatte. 

Seine sehr zahlreichen Nachkommen ähnelten ihm M Form 
und Eigenschaften und in der dunkelrotbraunen Farbe, die bei 
seinen Nachkommen niemals ins Rötliche oder Kastanienbraune 
überging; nur gelegentlich kam, wenn er Schimmelstuten deckte, 
ein dunkles Grau vor. 

Bulrush war 14 Faust hoch und wog 1000 Pfund. 

Das Schicksal dieser drei Hengste ist ein sehr ähnliches, 
in den ersten 10 Jahren hatten sie die gewöhnliche Farmarbeit 
zu leisten and in keiner Lebensperiode mehr Pflege als gewöhn- 
liche Landpferde, niemals dicke Decken und warme Ställe, da- 
gegen all das Ungemach zu ertragen, welches Arbeit, Ermüdung, 
und die Gefahren schlechter Wege in mangelhaft kultivierten 
bergigen Gegenden und ein kaltes Klima mit sich brachten. 

Andererseits hat die trockene reine Atnidspliäre. das reine 
Wassel' ihrer lieimatlichen Berggegend und die reiche Weide der 
Tiiäler ihre au und für sich von den Voreltern überkommene 
robuste Konstitution und Gesundheit in ihrer Entwicklung we- 
sentlich gefördert, wodurch sie würdige Söhne ihres Stamm- 
vaters und Begründer von drei Familien der Morgan- 
Rasse geworden sind. 

Es fehlt nicht an solchen, welche wie Forester ihre Ange- 
hörigkeit zu einer neuen, bestimmt ausgesprochenen Rasse be- 
bu liders aus dem (i runde nicht anerkennen wollen, weil sie aus 
dem sehr qfemischten Blute eines einzigen Hengstes und aus ver- 
schiedenartigem Stutenmaterial hervorginp^en . in wel^ liem sehr 
ungleiche Mengen edlen Blutes rollten und reine Blutströme nicht 
nachweisbar sind. 
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Aber wenn dennoch aus sehr bescheidenen Anfängen heraus 
und trotz allen Ungemaches vier Hengste es vermocht haben, in 
einem Kreis bescheidener Farmer und Bürger, welche keine AnsprQchef 

machen konnten, systematische und rationelle Züchter zu sein, in 
verhältnismässiL"- kurzer Zeit eine irrosse Anzahl Nachkommen zu 
erzeugen, welchen allen der ausgesprochene Typus des Stamm- 
vaters und seiner Söhne in einem Masse aufgeprägt war, dass 
sie eine besondere ausgesprochene Kaste von Pferden bildeten, 
welche der Kenner auf den ersten Blick von allen anderen Typen 
unterscheiden konnte, — wenn sie femer diesen ihren besonderen 
Typus auch auf die späteren Generationen treu vererbten und 
ihnen daher eine eigentümliche Blutkonstanz (im Gegensatz zu 
der Rassenkonstanz der Reinzucht) unbedingt zugesprochen werden 
musste, so bedurfte es nur noch ihrer öffentlichen Anerkennung 
als Rasse und eines gemeinsamen Namens, welche den Morgans 
auch in reichem Masse geworden ist. 

Wenn dann auch in einem halben Jahrhundert und mehr 
der ursprüngliche Typus durch die Entwicklung des Trabersports 
und eine reichliche Verwendung von englischem Vollblut auf die 
ursprönglichen Morganstuten zur Erzeugung schnellster Traber 
mehr und mehr verwischt wurde, so rechtfertigt dies in .keiner 
Weise, den ursprünglichen Morganpferden den ausgesprochenen 
Charakter einer Rasse und zalilreicher Familien innerhalb der- 
selben aus biologischen und hi])pologischen Gründen, noch weniirer 
aber aus individueller Silbenstecherei und VoreingenomDieuheit 
irgendwie abstreiten zu wollen. 

Vergleichende Charakteristik der drei Haupttypen. 

1) Die Bulrush -Familie ist in Vermont und New-Hampshire 
an dem Gonnecticutfluss zwischen Windsor und Newbury ver- 
breitet. Die tief rotbraune Farbe, mit schwarzen Beinen, Mähnen 
und Schweif ist ein fast ständiger Point, welcher sie von den 
beiden anderen Faruilieu, wie auch das Frerseiu vuii weissen Füssen 
oder Gesichtern unterscheidet. Ihre starken muskulösen Glieder 
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fiind gut geformt im Yerbältnis zum ganzen Tier und neigen ein 
wenig zur Grobheit, aber die Gelenke sind gut und zeigen weder 
Spat noeh Überbeine. 

Die Grösse der Pferde entspricht dem Durchschnitt der 

Morgans und hat gegen früher zuj^enommen. 

Die Allgen sind nicht so gliuizead, munter und intelligent, 
wie die der andern, aber in keinem Fall matt oder trübe, auch 
tragen sie die Köpfe nirht so hoch, noch zeigen sie einen so 
Ictthnen und lebhaften Ausdi'uck, wie die der Woodburys und eine 
so anmutige und gefällige Bewegung wie die der Sherinans, geben 
aber beiden an Kraft und Ausdauer nichts nach und haben 
darin keinen Rivalen unter den Morgans andrer Ge- 
genden, sodass kein Groom die Konstitution eines Bulnish- 
pferdes niederzubrechen vermag. Obwohl nicht erregbar oder 
jcaialh aufgeregt im Geschirr, sind sie doch scharfe hitzige Geher, 
dabei geschäftig und unverdrossen. 

Viele von ihiu ii iiaben ansehidirli lan.ues Haar an den Beineu 
und andere sind ganz frei davon; manche haben sogar schwere 
Mähnen und Schweife. 

2) Die Woodbury-Familie ist im zentralen Teil von Vermont 
am Connecticutflusse entlang, zwischen Brattleboro und Newbury, 
wird also in naher Nachbarschaft mit den Bulrush gefunden; 
aber erstere sind im Mittel grösser, tiefer in den Flanken mit 
schwereren Vierteln, wenn auch nicht so stark in der Brust. 

Viele neigen entgegen den Bulrush zum Senkrücken; aber 
ihre Bewegung ist beherzt, stolz ^und entschlossen, genährt von 
Feuer und nervöser Energie. 

Sie sind allgemein sehr folgsam, aber rastlos, ungestüm und 
von katzenartiger Behendigkeit, was sie zu Lieblingspferden der 
MilitSxs macht 

Die kastanienbraune und dunkelrotbraune Farbe waltet vor, 
(öfters mit weisser Strippe oder Stern und einem oder beiden 

weissen Hinterbeinen. Allein wenige haben etwas langes Haar 
• an den Beinen über der Köte, auch sind Mähne und Schweif 
allgemein nicht so schwer. 
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Ihr Gang ist kürzer als der der Biüriishf aber gefällig und 
lebendig. Ihre Glieder gleichen, obwohl freier von langen Haaren, 
genau denen der Shermans, sind aber nicht so breit als die der 

Bulrush und gewöhnlich haben sie ein weicheres Haar als die 
anderen. 

3) Die Sherman-Familie ist sehr zahlreich in dem Teil 
von Vermont zwischen Newburv und der kanadischen Grenze 
vertreten, ferner in den l)enaclibarten Teilen von New-Hampshire 
zwischen Brownington, Derby und Stanstead, auch in der Addison 
County. Sie sind leichter als die Woodburys, neigen mehr zum 
Senkrücken, aber ihr sehr kurzer Rücken geht in breite, volle 
und ausnehmend muskulöse Lenden über, so dass von weichem 
Rücken nicht die Rede sein kann. 

Sie sind tiefer in der Brust, das Brustbein tritt mein hervor, 
aber sie sind leichter in den Vierteln als die Woodburys. Ihre 
Glieder sind überaus ^ui und unter den öfter selir langen Haaren 
finden sich harte, sehnige, von Flussgallen und andern Schäden 
freie Beine. 

Ihr Gang ist kurzer als der der Bulrush und ihr Tritt nicht 
80 hoch, auch ihre Aktion nicht so einnehmend als der der Wood- 
burys; aber ihr Naturell ist besser im Fuhrwerk, äusserlich be- 
lebt und ohne Scheuen. Ihr Gang ist rascher als der der andern, 
der Tritt ausnehmend kurz, und schleichend nehmen sie den 
längsten Hügel zum Erstaunen der Beobachter. Sie sind handlich 
und vornehm im Geschirr und bequem, da sie auch ihren Standort 
behaupten, wohin sie unanprebunden j^estellt werden. 

Gleich den Woodburys sind sie vorwiegend kastanienbraun, 
und wenn auch rotbraune vorkommen, so neigen sie doch mehr 
zur lichten Farbe; em weisser Strich im Gesicht oder Stern und 
weisse HinterfÜsse sind sehr gewöhnlich. Die Shermans haben 
die beste Aktion im Geschirr, die Woodburys unter dem Sattel. 

Es ist naheliegend, dass im Laufe der Zeit Vertreter der 
drei Familien vielfacli miteinander vermischt wurden und die her- 
vorgehobenen Unterschiede sich mehr oder imiider ausgleichen 
mussten. In dem Masse, als man die Vorzüge der Morgans mehr 
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und mehr anerkannte, und die Zahl der Deckhengste zunahm, die, 
weÜ nicht stets von Morganstaten, sondern auch von Muttern 
T6rschiedenster Abstammung gefallen waren, musste die Blut- 
mischung eine immer vielseitigere werden. Wenn dennoch der 

ursprüngliche Morgantypus vielfach unter günstigen Umständen 
bis in die fünfte und sechste Generation erkennbar erhalten blieb, 
so zeugt dies deutlich von der vererbenden Kraft der Kasse. 

Liiisley zählt in seinem Buche über das Morganpferd bis 
1867 250 Hengste auf, die Enkel und Urenkel des Stammvaters 
waren. Nach einem Überschlag gehen hiervon in ihren Ahnen^ 
reihen, entweder von Vater- oder auch von Mutterseite, 112 auf 
Sherman, 88 auf Woodbury und 30 auf Bulrush, bezw. auf den 
Stammvater Justin Morgan zurück. Linsley bemerkt dazu, dass 
seine Lfste der Morganhengste nicht ganz vollständig sei, was 
bei dem weiten Gel)iete der Union, auf dem sich die Traber- 
zucht abspielt, verständlic^h ist. 

Unter den Müttern jener Hengste gehen wenige auf Justin 
Morgan selbst zurück, einige mehr auf seine drei Söhne; die 
grosse Mehrzahl sind edler und häufig direkt nach Vollblut 
gezogen, um den Nachkommen grössere Schnelligkeit zu ver- 
leihen, während die Eigenschaft des Trabens durch die 
Morganpferde gewahrt bleibt. Die Verwendung des englischen 
Vollblutes zur Erzielung grösserer Pferde und schneller Traber 
hat seit der Zeit von Linsley immer grösseren Umfang ange- 
nommen und wird dadurcli der ursprüngliche Typus der Ahnen 
mindestens in den heutigen Koryphäen der Kenubahn immer mehr 
verwischt. 

Seit dem Tode von Justin Morgan sind die Preise für 
Hengste und gute Traber stetig gewachsen, was unter den ver- 
änderten wirtschaftlichen Beziehungen natürlich ist. Wenn Wood- 
buiy für 500 Dollars verkauft wurde, würde er zu Linsleys Zeit 
das zehnfache gekostet haben. In dem Masse, als ihre Leistung 
mehr bekannt wurde, stiegen die Preise 15 Jahre später auf 
5000 bis 15000 Dollars. Jetzt (1857) bringen beste Hengste 
3000 Dollars, Fohlen 200— 3uU Dollars und Zuchtstuteu 300 bis 
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600 Dollars* Seit Linsley dies sdirieb, und die Rennen mn* 
Tides sclmeller gelaufen werden, sind die Preise Ar die 1)estett- 

Traber ausser Verhältnis gestiegen, weil die Wetten grosse 
Summen und Gewinne umschlagen. Im allgemeinen sind jetzt 
die Durciischnittspreise amerikanischer Gebraucbspferde niedrig, 
weil dort eine grosse Überproduktion an Pferden stattfindet. 

Das was ehemals der Morgan war und wie er gezogen wurde, 
soll an einzelnen Beispielen näher erläutert werden. 

Eine erhaltene Abbildung stellt den Hengst Ethan Allen, 
einen hervorragenden Vertreter der Sherman-Familie, dar und 
giebt dea charakterischen Typus eines ächten Morganpferdes wieder, 
wie ihn der Stammvater Justin Morgan besessen und seinen Nach- 
kommen aufgeprägt hat. 

Das Portrait ist nach einem Gemälde jjestochen, welches von 
einem Scliuler von Atwood — dem amerikanischen Landseer — ' 
herrührt und das Pferd sehr treu wiedergiebt. 

Schon ein oberflächlicher Bhck auf das gelungene Bild ge- 
nügt für den Pferdekenner zu dem Schluss, dass sich darin 
ein ganz besonderer, von den bekannteren europiUseben Rassen 
yersehiedener Typus und unschwer Anklänge an das arabische 
Pferd in dem kleinen trockenen Kopf, dem intelligenten ktthnen 
Aussehen, dem schön getragenen Hals wie in der Kruppe uiid 
dem gut angesetzten Schweif erkennen lassen, während allerdings 
die kräftige Schulter und der Vorarm an weniger edles Blut 
erinnern. 

Ethan Allen war ein Sohn des Morgan Black Hawk und 
seine Mutter ein mittelgrosser Schimmel, welcher von Messenger-* 
blut gewesen sein soll 

Morgan Black Hawk war ein Sohn des Sherman Morgan, 
also ein Enkel von Justin Morgan; seine Mutter, die Stute Howard, 
soll von einem Sohne des Hamhletonian gezeugt sein. 

Ethan Allen war ein schöner hellbrauner Hengst mit un- 
gewöhnlich vollem schwarzen Schweif und schwarzer Mähne, wie 
solche den Morgans eigen sind. Forester bemerkt, dass der Maler 
darüher befra^n. ausdrücklich hervorgehoben, die Zeichnung über-- 

Uns«re Pferde. Heft Ii, 3 
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treibe nicht, insofern der Hengst wahrend des Malens, wiederhalti 
auf seinen Schweif getreten und dabei einige Haare abgerissen habe. 
Der Besitzer und seine Frennde sprachen ihn als den 

schnellsten Traber seiner Zeit an. Erst di^ei Jahre zeiin Monate 
alt besiegte er (10. Mai 18531 die mehrere Monate ältere Rose 
of Washington m einem liennen über eine Meile um 1000 Dollar; 
in einem Felde von 5 Pferden waren seine besten Rekords 2 : 48, 
2 : 39 und 2 : 3G, die schnellste Zeit, die für ein so jugendliches 
Alter verzeichnet ist, weil damals so junge Pferde selten zum 
Trabrennen verwendet wurden. 

Im Jahre 1855 schlug er auf den Rennen der Äckerban- 
gesellschalt der Vereinigten Staaten zu Golumbus Sherman Black 
Hawk und Stookbridjje Chief mit Rekords von 2 : 34 und 2 : 37^ 

Nach Forester lief der Hengst in 10 Jahren 3(1 Trab- 
rennen, wovon er 15 verlor; einmal war er zweiter gegen die 
berüiimte edler gezogene Traberstute Flora Temple,*) die ihn im 
Juli 1861 mit den Rekords 2 : 22^ 2, 2 : 22 und 2 : 23 schlug, 
obgleich seine Freunde erklärt hatten, mit ihm siegen zu wollen. 

Eine Nebenlinie der Sherman-Familie bilden die, den - 
vorhandenen Abbildungen gemäss, noch edler gezogenen Black 
Hawks, welche nicht mit den Nachkommen des Morgan Black 
Hawk (s. 0.) verwechselt werden dürfen. 

Diese bi^ruhnite Truberfamilie ist ihrer leichten eleganten 
Zugpferde halber in New-England sehr berühmt ??eworden. Kein 
Pferd wnrde im leichU'ii Wagen seiner stolzen rastlosen Be- 
wegungen und seiner Schnelligkeit und Schönheit wegen höher 
geschätzt, als ein echter Black Hawk. 

Der Stammvater des Black Hawk fiel 1833 in Greenland, 
New-Hampshire, nach Sherman aus einer edlen schwarzen 



*} Diese State wurde 1845 im Staate New York geboren; Uire Ab- 
itanunung ist nngenaii; ihr Vater soll der mit yiel YoUblnt gesogene ein- 
äugige Eentackf Hnnter, ihre Mutter Madame Temple dagegen weniger edel 

gewesen sein. 

Flora war im Traben ein Pli&nomen ihrer Zeit, gewann in sechs Jahren 
39 Bennen und verlor acht 
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Halbbltttstttte. Dies eridärt, warum die Black Hawks keine 
langen Haare an den Kdten zeigten und den massgebenden Ein- 

fliiss der Mutter, deren schwarze Farbe vielfach auf die Nack- 

Ivüümifcii übertragen wurde. 

Black Hawk war unter 15 Faust, kompakt, symmetrisch, , 
muskulös und nervös, seine Aktion elastisch, schnell und aus* 
dauernd; noch in seinem 23. Jahre hatte sein Auge nichts Yon 
seinem Glanz verloren, seme Gesundheit war noch ausgezeichnet 
und seine Bewegung voU Anmut und Energie; er wog über 
1000 Pfhnd. 

Seine Nachkommen, wenn von schwereren Stuten, waren all- 
gemein stärker, zeigten vielfach denselben Charakter, und ihre 
Farbe, wenn nicht schwarz, war fast ;iusuahmsh>s dunkel- oder 
kastanienbraun, gewöhnhch das letztere; niemals fiel von ihm ein 
gi*auesoder ein weisses oder ein isabellfarbiges Fohlen; sie schlugen 
viebnehr in Farbe und Charakter auf den alten Morganstamm, 
als den dauernd potenteren, zurück. 

In seinem vierten Jahre als Wagenpferd für 150 Dollar ver* 
kauft, gewann er 1842 eine Wette von 1000 Dollars, indem er 
fünf Meilen in 16 Minuten und später, ohne viel trainirt zu sein, 
die Meile leicht in 2 : 40 trabte; von 1S44 bis 1856, wo er 
starb ) stand er als Beckhengst in Vermont. Seine Vererbungs- 
kraft war ausf^esprocimer als die irgend eines andern Pferdes; 
mochten die Black Hawks im Wagen oder unter dem Sattel, auf 
der Landstrasse oder dem Paradeplatz erscheinen, so konnte das 
kundige Auge sie leicht unter den andern Pferden herausfinden. 
Viele Sühne des alten Pferdes wurden innerhalb New-England 
als Beschaler gehalten und beeinflussten die Zucht in der Union 
in ausgebreitetem Masse. 

Die Isaclikniiimeu des Old Black Hawk bilden im Gegensatz 
zu den ursprünglichen Morgans eine hochgezogene Traberfamilie, 
wie dies aus dem ebenfalls von Atwood gemalten, sehr treu wieder- 



*) Sein Skelett ist un Staatenhana su Boston im Bnroau des land* 
wirtschaftiichen Sekretftn aufbewahrt 
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giegebenen Portrait des Young Black Hawk, besser als Yerrols 
Black Hawk bekannt, m ersehen ist. 

Young Black Hawk fiel nach dem Long-Iyland Old Black 
Hawk aus der WTiipstute, die nach dem Old Kentucky Whip, 
aus einer Shakespearehtute, die si ibst em mter Traber war, ge- 
zogen mu*de. Old Black Hawk war nach Andrew Jackson aus 
der berühmten Traberstute Sally Miller gefallen und diese war 
von Mambrino, einem halbblütigen Sohn von Messenger eine 
BiYalin von Old Kolombus.*) 

Young Basbaw war ein Sohn des aus Tripolis impor* 
tierten Berbers Grand Basbaw, seine Mutter Pearl vom First 
Consul und seine Grossmutter vom oben genannten Messenger.**) 

Der Woodbury-Familie ist die Nebenlinie der Gifford 
Morgans entsprossen. **) 

Der Hengst, wonach sie benannt, hatte I472 Faust und 
wog 1000 Pfund, geboren im Juni 1824 nach Woodbury aus 

*) Dieser Maml)rmo darf nicht mit dem englischen Vollbhithengst 
gleichen Namens, dem Vater vou Messenger, verwechselt werden, obwohl der 
obige nach dem im Jahre 1786 importierten Messenger aus der importierten 
Soor Orout gezogm war. 

**) Dieeer berohmte cngKscfae YoUblnfhengst wurde in England 1780 
gebonm, 17S6 nach Amerika anagefabrft und starb 1808, 28 Jalire alt. Sein 
Tater war Mambrino und seine Mutter ging auf Byerly Tnrk, Taffolet Barb, 
Plae^s White Ttirk und in der 10. Geschlecbtsfolge auf die Natural Barb 
Mare zurück. Ein Vertreter des altbewährten englischen Vollbluts im vorigen 
Jahrhundert hat er sowohl der Reinzucht, wie der Kreuzung in Amerika ans- 
geseichnet gedient und in «^pinon Nachkommen Millionen an Wert erzeugt. 

Er war ein Grauschimmel mit grossem, knochigem Kopfe (den er viel- 
fach vererbte), mit weiten Nüstern und geradem Halse; Beine, Lenden, 
Hüften waren fehlerlos. 

Von seinen direkten Naclikommen sind Mambrino, Hambleton ian, Mes- 
senger, Abdallah und Engine» besondevs ber&hmt geworden; echte Nadi- 
kdmmUnge waren schnelle, zfthe, dienstgefiUlige Pferde von gnter GMsse. 
Kieosongen des Messenger mit Morgans, wie die HambletonftmiUe, vereinigten 
in merkwQidigem Grade Orftsse, Kraft nnd elegante Bewegungen. 

***) Von Woodbury war Morgan Eagle ans einer unbekannten State 
gefallen und ist hier' als Vater der berAhmt gewordenen Traberstute Lady 
Sutten zn erwtthnen. 
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einer nach Henry Dundee gezogenen Stute: ihre Grossmutter 
war Ton True Briton gezeugt und ihre Urgrossmutter gui^ auf 
die Wildairzucht de Lancy's zurück. 

Der Hengst war also nach seinen Ahnen von A'ater- und 
Mtttterseite ein echter Morgan und nach Aussehen und Bewegung 
bewunderungswert — ein lieblingsparadepferd, das einen Tor- 
zflg^chen Stamm hinterliess, als es im Jahre 1830, 26 Jahre 
alt, starb. 

SeÜL Sohn Oifford Morgan jr., dessen Mutter nach 
Young Black Hawk gefallen, war schwarz, etwas unter 15 Fäust 

und wog 1100 Pfund, cm freier, gefälliger Geher von gutem 
Aussehen und völlig handhchem Temperament, dabei auch ein 
edles Pferd. 

General Gifford der erste, geb. 1839, gezogen nach 
Gitt'ord, war kastanienbraun, 157^ Faust hoch und wog 1040 Pfund; 
er war ein kompaktes, lebhaftes Pferd von guter Art. 

Das 2weite Pferd gleichen Kamens und von demselben 
Vater, dunkelbraun, war 1849 geboren und wog 1000 Pfand; 
seine Mutter wog auch 1000 Pfund, war 1839 geboren und fiel 
nach Woodbury, war also in naher Yerwandschaft gezeugt — ein 
wohl geformtes Tier, von guter Aktion. 

Das dritte Pferd, gleichen Namens, etwas unter 15 Faust 
und von 1 100 Pfund Gewicht, ebenfalls nach General Gifford ge- 
boren, war 1850 aus einer Stute gezogen nach Young Black Uawk; 
die Grossmutter soll von Justin Morgan stammen. Er war ein . 
Rappe Yon gutem Temperament und von gefäUiger Aktion.- 

General Gifford jr., geboren 1851, gefallen nach General 
Gifford dem ersten aus Modicks berühmter Traberstute, deren Mutter 
nach Bncyrus gezogen war und diese nach dem Vollblnthengst 
American Eclipse (s. u.). Der Hengst luitte IG Faust, wog 
llüO Pfund und erhielt drei erste Preise auf Ausstellungen. Seine 
Aktion war gefällig und graziös. 

Der Stammvater der Green Mountains (der erste) war 
von Shermau gezeugt, gratibraun, löV^ Faust hoch, wog 1125 
Pfund und wurde für 1000 Dollar verkauft. 
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Sein Sohn (der zweite) wurde von Gittord (s. o.) gezeugt; 
seine dunkelbraune, rote Mutter war von grosser Schönheit und 
iVktion; der duukelrotbraune Uengst von 14 7> Faust wog^ 
1100 Pfund. 

Er wurde mehrfach mit ersten Preisen bedacht, war von 
grosser, muskulöser Entwicklung und bemerkenswerter nerrdser 
und lebhafter Aktion. 

Während Black Hawk seine ganze wunderbare Art der 

Haltung und Aktion im Geschirr entwickelte (s. o.), zeichnete 
sich Green Mountain (zweiter) unter dem Sattel durch Kühn- 
heit, Feuer und Muskelspiel vor allen andern Pferden sehr vor- 
teilhaft aus. 

Green Mountain, dritter, geboren 1853, gefallen nach 
Green Mountain zweiter; sein Urgrossrater war Gifford (s. o.) 
und seine Mutter nach Moscow gefallen und deren Mutter nach 
Woodbury, also ebenfalls in naher Verwandtschaft gezeugt. 

Der Hengst von 15 Faust war dunkel kastanienbraun mit 
silberfarbener Mähne und Schweif. 

Green Mountain junior fiel 1851 vom Green Mountain 
zweiter aus der Harton Traberstute ; er war braun, von 15 Faust 
und wog 1035 Pfund. Er zeigte den Typus und die Aktion 
seiner Eltern und trabte die Meile in drei Minuten — ein sehr 
schneller Geher und wirklich gefällig im Geschirr. 

Aus der Familie des Bulrush ist sein Sohn Morgan Em- 
peror von 157* Faust und 1025 Pfund Gewicht m erwähnen; 
seine Mutter war nach dem importierten Prince William gezogen, 
blutrot von Farbe und tob gut geschlossener, kompakter Figur. 
Sein bester Rekord war 1843 2 : 40; er starb 1853 und war 
u. a. der Vater des North Star und des berühmten Chicago Jack, 
welcher 1853 die Meile in 2 : 21^2 trabte. 

Eine mit Recht bemerkenswerte Nebenlinie der Bulrush- 
Familie ist die der Morrills, die durch Young Morrill be- 
rühmt wurde. 

Dieser war 1846 in Vermont geboren, 15'/« Faust, reich 
braun und ein edel ausschauender Hengst tou erstaunlicher 
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Muskelent.wickluii^% grosser Schnelligkeit md Kraft, gepaart mit 
Ausdauer und schöner Aktion, welche Eigenschaften er sehr treu 
kaf seine sehr z^üilreichen Nachkommen in Vermont vererbte, da 
er für die Erzeugung von „Gentleman-Koadsters" sehr gesucht 
war. Mit Recht wurde anerkannt, dass kein Pferdestamm in 
New*England für jene Klasse von Pferden sich mit den Morrilfo 
messen konnte. Von 1853 bis 1863 sicherten ihm seine grosse 
Schönheit und sein tadelloser Bau auf sechs Ausstellungen die 
ersten Preise. 

Der Hengst ist nach Ohl Morrill aus einer Stute vom Locke 
Gossehorse gefallen; die Grossmutter vom Youiig Morgan Bulnisli. 

Old Morrill stammte vom Jennisonhorse, dieses von One Kye 
und dieser von Bulrush ; das Locke Gossehorse von Old Sherman 
Morgan und dieser yon Justin Morgan, woraus eme Blutmischung 
der Sherman- und der Bulrushfamilie folgt Young Morgan Bul- 
rush, der Vater von Young Morrflis Grossmutter, war der Vater 
vom J^nisonhorse. In Young Morrill floss das Blut der Morgans 
und der Vollbluthengste Henry und Messenger. 

Unter seinen vielen Nachkommen hoben sich besonders vier 
Hengste heraus: 

Hiram Woodruff, Draco, Velox und als der erste 
Royal Fernaught, welcher als der schnellste Traberhengst 
seines Alters in der^ Union alle seine Mitbewerber um den Preis 
von 10,000 Dollars im Jahre 1868 in BuiTalo, N. Y., schlug. 

Im Jahre 1861 trabte Young Morrill im Geschirr die Meile 
in 2 : 34^2 und unter dem Sattel in 2 : 28^2; in 1862 im Ge- 
schirr in 2 : 35. Im Jahr .1865 prewann er sieben Preise; seine 
beste Zeit war in drei Rennen nacheinander 2 : 33, 2 : 31 und 
2 : 33. Niemals geschlafen, bezahlte er einmal lieugeid und 
wurde dann nur als Beschäler verwendet. 

Folgerungen, 

. Die Geschichte der Morganrasse ist im Vorigen auf mehr 
als ein. halbes Jahrhundert znrttckgefQhrt und nicht nur für den 
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amerikanischen Züchter von hohem Interesse; denn wir ersehen 
daraus, dass der innere, der biologische Zuchtwert der Morgans, 
sich trotz der kümmerlichen Anfänge, aus denen sie entstanden 
und sich fortentwickelten, allen Widerwärtigkeiten zum Trotz auf 
überaus gesonden Grundlagen mit der Zeit zu zalilreichen and 
wertvollen StSmmen erwachsoi ist, welche auch unter der ausser- 
ordentlichen Entwicklung der sozialpolitisdien und zachteriscben 
Verhältnisse der Union bis in die neueren Zeiten grünten 
und blfihten. 

AYar der Moigau der Vorzeit vorzugsweise ein Gebrauchs- 
pferd kleiner Farmer und nur ausnahmsweise der Held eines 
bescheidenen, aus England überkommenen Kennsports, welcher 
aussclüiesslich die Erprobung der Morgans in üurer angeborenen 
Trabereigenschaft bezweckte und nur geringe Preise einzuheimsen 
gestattete, so ist dieser Sport im Verlaufe der Zeit allm&hlich zu 
•einer so grossartigen Entwicklung gelangt und auch nach Europa 
übergegangen, dass die früher genügende Schnelligkeit der Traber 
erst dann der Leidenschaft der Sportwelt entsprach, als sie in 
ganz ungewöhnlicher und unerwarteter Weise gesteigert werden 
konnte.*) 

Es war daher ein augenscheinlicher und mit vielem züch- 
terischem Geschick benutzter Vorzug der Morganrasse, dass ihr 
kompakter, muskulöser Bau, wie ihre vielfach erprobte eiserne 
Konstitution, welche ihrem Organismus aus dem mit edlerem 

*) Ganz besonders iBt die Ausdauer der Traber auf lange Slredcen 
kerrorsaheben. Fanny Jenks von unbekannter Abstaninmng, welche in 
Vermont als Hoigaa angesprochen -wurde» irdl Ihre Fonn und die Axt der 
; Bewegung in hohem Grade diesem Znchttypas entspneli, war tos 14^/« Faust 

nnd wog in mittlerer Kondition 985 Pfund. — Ihre erheblichste Leistung war 
1844, als sie im Sulky unter 145 Pfund Gewicht 10 Meilen in 29 Minuten 

59 Sekunden trabte und ihre zwei Gegner schlug. — 1845 trabte sie um 
500 Dollars 100 Meilen in rund 10 Stunden, indem sio dif pnn^e Entfernung 
in 9 Stunden 49 Minuten 57 Sekunden, nach Abzug eiii*T Im iiolungszeit von 
18 Minuten 27 Sekunden, albo in nur Ö Stunden, 24 Mmuten, 30 Sekunden 
zurücklegte. Unmittelbar nach dieser ungewöhnlichen Trableistung ging sie 
olme Aufenthalt noch eine Meile veiter in 4 Minuten 23 Sekunden. Yergl. 
Frank Forester, 8. ISI u. ff. 
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Blut durchsetzten Landpferd überküiiimeu waren, sich ganz be- 
sonders dazu eigneten, mit englischem Vollblut gepaart, au 
Schnelligkeit bei dem Rennen in einer Weise zuzunehmen, dass 
dieselbe geradezu phänomenal genannt werden muss, aber wie 68 
.scheint noch nicht zu dem erreichbaren Maximum gelangt ist. 

Unleugbar aber igt, dass in dem Blasse, als diese Bhit- 
mischung gehäuft wurde, der ursprangliche Typus der Mor- 
gans immer mehr in den Hintergrund trat, in ganz neue 
tierische Gebilde überging und nur mehr in der angeborenen 
oder durch methüdisches Trainieren künstlich ausgebildeten Traber- 
eigenscliafr /nr Zeit fortlebt. Mögen .sich daneben immerhin 
Anklänge an die Formen der alten Morgans in der landesüblichen 
Zucht noch jetzt und auf Zeit nachweisen lassen, die Blütezeit 
der ursprünglichen Rasse ist dahin und lebt nur noch in der 
Brinnerung fort Man kann dies beklagen, aber nicht mehr ab- 
Mdem, \ obwohl vielleicht mit gutgewählten kanadischen Landstuten 
und englisch^arabischen Vollbluthengsten ein ähnliches 
Zttchtziel yerwirklfcbt werden konnte. 

Forester bezeichnet das Jahr 1852 als den Zeitpunkt, wo 
die neue Aera des amerikanischen Trabersportes anfinjr, seine 
Heroen der letzten zwanzig Jahre von der Bülme allmählich ver- 
schwanden und eine neue Generation die Lorbeeren der Kennbaha 
einzuheimsen begann. Es hat für europäische Züchter keinerlei 
praktischen Zweck, diese Wandlung und ihre Ergebnisse des 
weiteren und im einzelnen zu verfolgen, weil der excessive Traber- 
sport auch bei uns nur eine Geldfrage und ein Spiel ist, welches 
Tansende ergötzt und sehr bedeutende Werte umschlägt, aber 
für die Hebung der inländischen Landespferdezucht keinerlei 
Bedeutung haben wird. 

Es soll daher hier nur durch Mitteilung der Stammbäume 
einiger berühmten Traber und ihrer Leistungen auf der lieuubahn 
deshalb darauf eingegangen werden, um daran die durchschlagende 
Wirkung des eingemischten englischen Vollblutes auf die eingebomen 
Traber, ihre zunehmende Schnelligkeit und die wesentliche Ver- 
änderung des neuen amerikanischen Trabertypus zu erhärten. 
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Aus der tlbergangszeit ist zum Vergleich mit spätereo, 
schnelleren Trabern 

1) Lady Sutton zu enrähnen, welche nach Morgan Eagle^ 
einem Enkel von Justin Morgan aus einer unbekannten Stute 
geftllen war, obwohl man sie als eine Morgan ansprechen will. 
Im Jahre 1848 schlug sie im Geschirr Lady Suffolk nach einem 
langen, harten Kampf über eine Meile in 2 : 33, 2 : 34, 2 : 3$^ 
2 : 37, 2 : -^8, 2 : 36. 

2) Lady Suffolk, grau, lö^'o Faust, war ein hochgezogener, 
schneller und kräftiger Traber Ton dein Vollblut Kngineer, einem 
Sohne des Engineer vom Messenger gezeugt; ihre Mutter war 
Tom Plate, einem anderen Sohn von Messenger (Incestzucht), ihre 
Grossmutter vom Bainbow, aus einer Landstute. 

Sie lief in nahehin 16 Jahren 161 Rennen, yon denen sie 
88 gewann und 73 verlor. Ihre kürzeste Zeit über zwei Meilen 
war u. a. 5 : IS*/« unter dem Sattel, über drei Meilen 7 : 40*/«» 
über vier Meilen 11 : 15; im Geschirr über zwei Meilen 5 : 07, 
über drei Meilen 7 : 44. 

3) Porahontas, von nahehin lf> Faust, hei IHii; nach dem 
in Ohio wohlbekannten Vollblut Iron's Cadmus vom Cadmus, dieser 
vom American ficlipse"^) und aus der Stute Die Vemon nach 

*) Abstammung und Leistung des American Felipse sind interessant: 
geboren 'J'\ Mai 1814, Vater Duroc, Mutter Miller's Damseil \om Messenger; 
Gl u^^smutter vom englischen PotSo's vom cnglischon Eolipse. Urgrohiimutter vom 
Gimcrack, dieser vom Cripple und dieser vom GodolpLiu Arabian. 

Das Folilen wurde am 10. Xoveuiber entwöhnt, in den ersten zwei 
Jahren nur mit Kleien, Kleebeu und auf der Grasweide ernährt; erst im 
dritten Jahre erhielt es Tom September ab 8 Quart Hafer und etwas Hüiter- 
kom (Hais), wurde Anfangs Mai neun Wochen traüiiert und bei einem Trial 
von zwei Meilen bewährt geiünden. Im vierten Sommer veidete das Pferd 
und erhielt Hafer und Mals (aequivalent 9 Quart Hafer, im Winter 9 Quart 
Hafer) bis 1. Mai 1818, wo das eigentliche Training begann; Futter: Hafer 
und Maisschrot (= 12 Quart Hafer). — Im fünften Jalir, Ende Mai 1818, 
gewann der Hengst ein Dreimeilenrennen gegen zwei andere Pferde, worunter 
das beste damalige Dreimeilenpferd lief. Damit verdiente er sich den Namen 
— Amerikanischer Eclipse. 

Seine grösste Leistung fiel aber in das Jahr 1828 im Yiermeilen-KenueQ 
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Ball s Florizel. Der letztere stammte vom importierten Vollblut 
Diomed ab. Ihr Pedigree ist das klarste und beste und ihre 
Ahnen waren unzweifelhaft Vollblut. 

Ihre Mutter war braun, 15 ^/s Faust und von kräftiger 
Muskulatur, Katur-Traber, gezogen nach dem importierten 
Shakespeare, dieser nach Smolen^o aus der Charmiug M0II3 . Ihre 
Grossmutter war eine gute Landstute von unbekannter Abkunft, 
so dass Poeahoutas als Dreiviertelvollblut anzusprechen ist. Ihr 



zu Long Island um 2ütKK) DrOlars gegen den von den Virginischen Sports^ 
leuten aufgestellten Champion: Henry, im Beisein von 6000 Zuschauem. 

Die Bahn wurde dreimal nacheinander mit Tlnterbrechunofen von 
30 Sekunden durchlaufen, einfach in 7 : 37'/2, 7: 40 und 8:24, also 
12 Meilen iu 23 Minuten oO'/j Sekunden; iiu Mittel kamen 7 Minuten 
57 Sekunden auf vier Meilen (6436m), oder die Meile in 1 Minute 
69 Sekunden. 6eg^ solehe Leistung treft^ die heutigen Einmeilenremien 
der zwei- und dreijSlnigen YoUblttter sehr zurück. Aber dem Hengste mxm 
nach die lochen in der Jngoid nieht gebroehen wordoi und er verdankte 
seine Hftrte dem orientalischai Blute der englischen YoUhengste Gimcmck 
iiTirl ^Tessenger. Der Gegner des American EcHpse — Henry, war 1819 in 
Nord-Carolina gehören und allerdings fünf Jahre jünger; sein Vater war Sir 
Henn,', seine Mutter vom importierten Diomed, seine Grossmutter von Bel- 
Air, zweite Grossmutter von Pilgrim, dritte von Jünns, vierte von Jnly Ro<^er, 
fünfte von Vailant. Die vier letzten Hengste sind im englischen ätudbook 
verzeichnet. 

Der obengenannte Uimcrack (Tausendkünstler), in England „das graue 
Pferd" geuauui, hei 1760 nach Gripple, einem Sohn des Godolphin Arabian 
und war bis zu seinem elften Jahre, seiner ungewOhnlSeh hartoi Konstitution 
und festen Glieder "wegen einer der hftrtest«! Kennw seiner Zeit 8^ Eben« 
htld war das des englischen Votlblnts vor aber hundert Jahren (frappant Ähnlich 
dem der Horgsns, was die Dauerhaftigkeit anlangt), unzweifelhaft ein Erbteil 
des noch n&her stehenden orientalischen Blutes, welches bei Gimcrack auf die 
Pippin J5 Peg (23. Familie nach Bruce Lowe) in achter Generation zurQckgeht. 
Sein Vater Cripple (6. Familie) hat als Urahne Old Bald Peg. 

Giuicracks Mutter war Miss EUiot von Giisewood Partner aus Halb- 
geschwistern gefallen. 

Das Andenken an den ITengst lebt noch heute im Gimcrack-KIub /u 
York, welcher dort 1807 sein VM. Jahresfest feierte, und in den Grincrack- 
Stakes fort, auf deren August-llace-Meetiug die Mauchline-Stute des Earl 
of Rosebery das Hennen gewann. 
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bester Rekord war im Wagen dieMeüe in 2 : IT*/«; im Gesciiirr 
(iiuggy) 2 ; 20, 2 : 25, 2 : 20. 

4) Young Morill, ein Ururenkel von Justin Morgan fiel 
1848; sein Fedigree siehe S. 38; seine Mutter, £nkelin von Justin 
Morgan, war also in starker Inzucht gezeugt. 

Er lief zehnmal und zahlte euunal Bengeld. Seine beste 
Meileuzeit war 2 : 35. 

. Er war zugleich ein schönes Pferd und übertrug dies auf 
seine Nachkommen; er siegte mehrfach auf grösseren Ausstellungen 
und lieferte den Beweis, dass in der liüheien Zeit, bevor Voll- 
blutbeschäler zur Traberzucht verwendet wurden, auch die nähereu 
Nachkommen von Justin Morgan l^ereits gute Trableistungen er- 
zielten, wenn diese auch nicht an die der neueren und neuesten 
Zeit heranreichen. 

5) Eysdyck^s Hambletonian fiel 1849 nach Abdallah 
aus der Mutter der Charles Kentmare vom imp. Belfounder, 
wurde, von Rysdyck fünf Wochen alt für nur 125 Dollars seinem 
Züchter Seeley jr. abgekauft, der Vater von Hunderten der besten 
Traber der Union, ja der Welt. Alle seine Fohlen zeigten bereits 
die Eignung zum Traben und die meisten entwickelten Avuiider- 
volle Schnelligkeit. Der Hengst selbst wurde niemals tramnt, 
aber schon vom zweiten Jahre ab als Beschäler verwendet und 
zwei seiner Kinder trabten die Meile in 2 : 30. Noch im 21. Jahre 
war er so lebhaft, ausdauernd und fruchtbar, wie ein 5 jähriger 
Hengst und soll (bis 1871) 1700 Stuten gegen ein Sprunggeld 
von 200000 Dollars gedeckt haben, die 1240 Fohlen brachten, 
unter andern die berühmten Pferde Dexter, George Wilkens, Bruno» 
Brünette, Major Winfield, Volounter, Alexander's Abdallah etc. 

6) Major Winfield, später Edward Eveiett genannt, fiel 
Ibüö nach dem Vorigen aus einer Stute des impor. Vollblut- 
hengstes Margrave (nach Bruce Lowe aus Familie '2, nach 
Muley (6). Schon im 3. Jahre zeugte er schnelle Traber. Im 
Jahre 1869 war sein Verkaufspreis 20000 Dollars, um als Be- 
schäler Verwendet zu werden; er hat niemals gelaufen. 

7) Ericson fiel 1856 nach Mambrino Chief aus Mrs. Candle. 
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Oktober 1860 lief er im Geschirr die Meile in 2 : 49, 2 : 41, 
2 : 38^4; seine beste Zeit war 2 : 30Vg. 

8) Lady Thome, geboren Mai 1856, dunkeibraim, 16^'2 
i^'aust, gezeugt von Mambrino Chief aus einer Stute von Gano, 
dieser von American Eclipse aus der Betsey Eicharda vom Sir 
Archv aus de Lancy*s importiertem Diomed. 

Lady Thome lief in elf Jahren 63 Trabrennen und verlor 
12. Ihre beste Zeit ^ar (im letzten Rennen) 2 : 19Vsi 2 : 207« 
nnd 2 : 197« gegen Goldsmith Maid. 

9) Goldsmith Maid. Die berühmte Traberstute, l)latrot, 
15^/2 Faust, fiel 1857 in Orange County, N. Y., nach Alexanders 
Abdallah aus der Old Abdallah. 

Sie entwickelte erst im achten Jahre ihre wiiiidervolle 
Qualität in Schnelligkeit und Ausdauer, lief in fünf Jahren 51 
Rennen und verlor 17, — Ihr bester Rekord war 1869 2 : 19 V«V 
2 : 19V>, 2 : 19»/«. 

10) Dexter, geboren 1858 im Staate New-York, 16'/s Faust 
17« Zoll, braun, mit reichem seidenartigem Haar, vier wdssen 
Füssen und Blässe, war der Typus eines amerikanischen Trabers 
der neueren Zeit, ein ., König der Traber". Er lief in drei 
Jahren 40 Rennen und verlor 9. Seine nicht genau festgestellte 
Leistung wird mit 2 : 19 angegeben; er soll sich aber in BufFalo 
(1867) mit 2 : ll^U selbst tibertroffen haben. 

11) Bashaw, jun., fiel 1860 nach Green's Bashaw aus einer 
Stute von Mountain Green und geht in seinem Stammbaum auf 
einen 1816 geborenen und 1820 aus Tripolis importirten Araber 
zurück, welcher 1845 starb und manchen kräftigen Traber lieferte, 
was überraschend, da arabische Pferde nur Schritt und Galopp zu 
gehen pflegen. — Bashaw trabte die Meile in 2 : 24V«, 2 : 21. 

12) Thorndale fiel 1865 nach Alexander's Abdallah (s. o.) 
aus einer Stute von Messenger Blut. Mambrino Chief ein natür- 
licher guter Traber war ein berühmter guter Beschäler in Ken- 
tucky. Er ging die Meile unter dem Sattel in 2 : 36, im Ge- 
schirr in 2 : 40 und wurde Anfangs weniger beachtet 

Thorndale erledigte seine erste Meile in 2 : 49Vt, 2 : 50 
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und 2 : 55Vi. Et deckte bereits im 2. Leben^ahr; sdne eine 
Tochter Wild Cats wurde mehrfach prämiirt 

Thüiiidale lief 3C Ueniien, verlor 15, (laiuiiter mehrere auf 
dem zweiten Platz: seine beste Meilenzeit wai- 2 : 19. 

Ausser von emgeburenen Traberlieiigi^teii werden jetzt zahl^ 
reiche Traberstuten von reiugezogeuen VoUblutliengsten gedeckt. 



Es hat kein historisches Interesse, diese Aufzählungen 
noch bis zur neuesten Zeit fortzusetzen, weil sie der Sportwelt 
bekannt sind und nachgewiesen ist, dass obige Leistungen auf 
der Bennbahn noch wesentlich ubertroffen werden, was eine Folge 
der Terstärkten Einmischung von Vollblut, des yollendeten Trai- 
niereuis und der durch Vererbuüi; lu der Zeit überkommeneu 
Anlage zum Traben ist. 

Aber das Abbild der alten, eisernen, weim auch minder 
schnellen Traber, dieser „Tferde für Alles", ist unwiederbringlich 
dahin. Das Gleichgewicht der Form besteht nicht mehr; manche 
sind im Hinterteil höher als im Widerrist, also mehr oder minder 
ifüberbaut'' ; die Hinterbeine smd grader geworden, und können 
allerdings weiter als früher vorgreifen. Die charakteristische 
Fülle der M&hne und des Schweifes der Morgans sind verloren 
gegangen. 

Die \Yertvolle Gangart des tlotton Trabens und die \vüll^( lieus- 
werte Erhaltung und Lbertra.muig dieser Eigenschaft auf unsere 
Gebrauchspferde durch züchterische Einwirkung und Vererbung 
legt — abgesehen von den Interessen des Trabsportes und der 
nötigen Beinzucht amerikanischer Traber, die ja an sich zeitlich 
berechtigt sind — den Gedanken nahe, unseren Herden durch Kreu- 
zung richtig bemessene amerikanische Blutströme beizumischen. 

Sieht man vorerst davon ab, üb dieses Zuclitziel ein not- 
wendiges lind berechtigtes ist, so kommt dabei die bisher un- 
gelöste Frage m Betracht, ob es vorzugsweise der Hengst oder 
die Stute ist, welche eine aussergewöhnliche Anlage zum Traben 
am sichersten zu übertragen vermag. 
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Geht man auf die angeführten amerikani^hen Quellen zurück, 
so erscheint es nicht zweifelhaft, dass die Anlage zum Schnell- 
traben wesentlich auf dem dortigen Stutenmaterial beruhte und 
durch eingemischtes orientalisches Blut das davon bedingte regere 
Nervenlebeu und Feuer günstig genährt und beeinflusst wurde, 
dass es also dieser weiblichen Unterlage bedurfte, um auch bei 
stetig gehäufter Einmischung von Vollblut die besondere Eignung 
zum Traben in den Nachkommen fortzubilden und ungewöhnlich 
2u steigern, weil es feststeht, dass die hauptsächlichste Gangart 
des englischen Vollbluts, seinem Bau und seiner Erziehung gemäss, 
wesentlich der Galoppsprung ist, wenn auch immerhin gute Traber 
darunter auftauchen. 

Will man eine schöne i urm und das Gleichgewicht unserer 
Geb rauchspf erde erhalten, aber zugleich ihre Eignung zum 
Traben günstig fortentwickeln, so würde die Vereinigung beider 
Zttchtziele durch die Benutzung amerikanischer Schnelltraber als 
Beschäler wesentlich in Frage gestellt werden und auch die Be- 
nutzung amerikanischer Traherstuten als Unterlage f&r unsere 
Halbbluthengste dürfte wohl kaum in Frage kommen. 

England hat s. Z. in den Norfolks dauerhafte und relativ 
schnelle Traber besessen, und neuerdings exzellieren darin die 
Hackueyzucliten. Ebenso haben es die Franzosen verstanden, 
vorzügliche emheimische Traber zu erziehen, die sich von dem 
Typus zu verschiedenen Zwecken geeigneter Gebrauchspferde nicht 
soweit wie die neueren amerikanischen Zuchten entfernen. 

£s liegt daher nahe, jene beiden zugSnglicheren Quellen vor 
. a.llen andern zu benutzen, wenn und wo es überhaupt in der Ab* 
sieht liegt und berechtigt ist, die besondere Eignung zum Traben 
auf soliden Grundlagen in der Landespferdezucht fortzuentwickeln, 
ohne dass dabei besonders die Masse und die Schönheit der 
Körperentwicklung dem nervösen liiutleben mehr oder mmder 
geopfert wird. 

Für die allgemeinere Würdigung amerikanischer Zuchtpferde 
in Bezug auf Förderung europäischer Zuchtziele innerhalb der 
Landespferdezttcht darf die Thatsache nicht übersehen werden. 
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daas in Amerika leistungsfähige Karrossiers niebt nach Bedarf 
erzeugt werden und dieser Bedarf daher für elegantes Fuhrwerk 

teilweise aus Europa gedeckt werden muss. So hoch entwickelt 
immerhin die amerikanische Erzeugung von Renn- und Trab- 
pferden ist, das schwere und elegante Wa^enpferd scheint der 
starken Veredlung und wohl auch der klimatischen Einwirkung 
zum Opfer gefallen zu sein. 

£8 fehlt daher dorten an fundamentierten Stutenstämmen 
zur Erzielnng schwerer Gebranchspferde und hieraus erklaren sieb 
die seit Jahren mit bedeutenden Kosten bewirkten Ankäufe von 
Cljdesdale-, Shire-, Percheron- und belgischen Hengsten. Aber damit 
allein ist es nicht gethan, wenn nicht gleichzeitig das Haupt- 
gewicht auf gehäuften, zahlreichen Import von Stuten dieser 
Kassen gelegt wird und es geliriL^, iIhh klitiiatischeu Einwirk- 
ungen entgegen, die massige Entwicklung der Nachzucht, wie in 
deren ursprünglichen Heimat, dauernd zu erhalten und zu fördern. 

Nach den in der Einleitung gegebenen Erläuterungen ist 
dies zweifelhaft und wtfcrde dahin führen, dass Amerika nach wie 
Yor auf eine stetige Einfuhr europäischer kaltblütige Pferde an- 
gewiesen bliebe, wesentlich seitdem das einheimische Morganpferd 
als möglicher Ausgangspunkt für die Zucht dauerhafter Gebrauchs- 
pleiile dem Trabersport uiui der einseitig übertriebenen Schnellig- 
keit der Rennen zum Opfer gefallen ist. 
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